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Liebe Leute ~ 

Adele Schmidt 

Vor Euch liegt - durchaus ungewöhnlich für ein Som­
mersemester - unsere 4. Akut. Auch eine personelle 
Ausdünnung hat nicht die Kontinuität unserer Arbeit 
behindern können. Uwe Altemöller hat die Redaktion 
verlassen, er bewirbt sich um den Job als 
AStA-Chefs. Jutta Koch vervollkommnet ihre Fähig­
keiten in Frankfurt beim Hessischen Rundfunk. 
Was wir immer noch vermissen, ist mehr feed back 
eurerseits. So sehr wir uns über persönlich an uns ge­
richtete Kritik freuen, besonders wenn sie positiv ist, 
so " sehr brauchen wir mehr Leserbriefe. Gefreut hat 
uns, daß unser layout allgemein als besser bezeichnet 
wird, auch daß wir uns inhaltlich "gemacht" hätten. 
Aber nur durch konstruktive Kritik sind wir in der 
Lage, unsere Arbeit richtig einzuschätzen und In 

Eurem Sinn zu verbessern. 
So, zum Schluß bleibt noch ' das obligatorische 

\ "Schöne Ferien" und tschüß bis zum Wintersemester. .. 

Eure Redaktion 

COPYRIGHT 

Sofern nicht anders vermerlct 
bei den Autorinnen. ' 

Ergebnisse der Fachschaftswahlen 
HRG - Demo 

Artikel, die nicht mit vollem Namen 
unterzeichnet sind, stellen nicht 

unbedingt die Meinung der 
Redalction dar. 

Interview mit Prof. Fleischhauer 
AStA Haushalt 
Hearing im Bundestag 
Privatfernsehen 
Bonner Kültür 
Sommerfest 
Atomkonferenz 
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Fachschaft Meteorologie 
Zahl d "lt b S' . 8 t-'achschaftsvertretung Germanistik .. er g.u ., a g. tlm~.en. 2 

Wahlberechtigte: 21 54 Gewahlt sind: .Anne~te Munzenberg, Horst Faas, Axel 
Gült., abg. Stimmen: 430 TomaIIa, Henmng Mache!. (\ 

Auf die linke Liste entfielen 204 Stimmen, auf die ~«ß2r 
"Arbeitsgemeinschaft unabhängiger Germanisten" 223. ~~ ,,' 
In der Fachschaftsvertretung: Adolphi, Gattung, O~' 
Gralke, GrUtters, Köhnes, Lemke, Mundry, Rinke, ~ , 
Rudolph, Wetschewald, Singerhoff, Kaiser, Franke, \\ \ \l 
~~~J;;;tU~öh!", Co,d", SChW"'kOPf~ Rh'iOb.Y~ t ce, \).» 

~c'r\O Fach"h,ft ",o"gmhkhtc 

~f.F\.. ~ U' \ ' l;ewählt wurden: Johannes van Horrick, Barbara 

O
· C.\. ~ ~~h!:~~k'. B"b", Liod!", G"d Roo, B""",,, 

~\ 
U Fachschaft Musikerziehung 

Fachschaft Anglistik 
Wahlberechtigte: 1008 
Abgeg., gültige Stimmen: 144 
Gewählt sind damit: Susanne 
schau, Kat ja Nordhaus, Frank 
uhn, Tina Scheja. 

Fachschaft Volkswirtschaft 
Wahlberechtigt: 1683 

Feldhaus, Alice Mon­
PipIat, Michael Stet-

Abgeg., gültige Stimmen: 514 
Die Aktion Demokratische Mitte erhält damit 14 
Sitze, die "Anderen Volkswirte" 5 Sitze. 

Zahl der Wahlberechtigten:52 
Zahl der abg.,gül. Stimmen: 23 
Gewählt wurden: Rita Wermes, Thomas Kahlenbach, 
Helmuth Jonack, Thomas Pontius, Barbara Koch. 

Fachschaft C!triStlicne Archäölogie 
Wahlberechtigte: 18 
Wahlbeteiligung: 50% 
Gewählt ~ind: G:lbriclc Horn, 
Monika \1anselow. 

Anettc Sch:lcfcr, 

Gcw:ililt wllrdl'lI: M.lrc Dktrich, Jl·Il~ - II. Witt('lIbllrg, 
Götz Gemper, SteHi Hamacher, Ina Lept:l, Daniela 
Scheuring, I-1iltrud MUlIer, Kai-Uwe KUlm, ßernhard 
Hammes, Ludger Janowski, RUdiger Dicke, Ute 
Anspach, Beate Krebsbach, Claudia Hartmann, UWE 

~;:~~t~~'~;l~h~:: S'~i~' i:';~,~""' ß,b", VOOp '(\. \ ce, ce, 0 ~ 

~Q;e ~ 0 F,d"cI .. ft G"d"d,tt 
Wahlberechtigte: 1223 

Fachschaft Geographie 
VI ahlberchtigt 
Wahlberechtigte: 1083 
Zahl der abgegebenen, gültigen Stimmen:148 
Kandidaten: Ute ßrackmann, Andre Berbuir, 
Sebastian Kasack, Bcrthold Madcr, Burghard Mcycr, 
Johannes de Vries, Stefan Weiers, Gerd Prasthofer, 
Eva Förster, Anne Moldzio, Anne Richter, Angelika 
Stuke, Berit Weber, Volker Wenner, Eugen 
Richter.(IGG). 
Kunstgeschichte 

Gültige, abgegebene Stimmen: 330 
Folgende Kandidaten erhalten Sitze (davon UFG 9, 
AkH 6): Markus Huttner, Martin Banniza, Ulrike 
Hammelstein, Elbeth Andre, Christopher Hausmann, 
Donate Kluxen, Christiane Liermann, Christopher 
Vornefeld, Dagmar Sting, Matthias von Randow, 
Elisabeth DiIly, Wilfried Busemann, Christof Sander, 
Claus Körner, Herbert Spicker. 

Fachschaftsvertretun~ Chemie: 
Wahlberechtigte: 149 
Abgegebene, gültige Stimmen: 359 
Die "Alchemisten" erhielten 124, das "Linke Team" 
234 Stimmen. 
Fachschaftsvertreter: Paul Feddeck, Klaus Funken, 
Volker Lindner, Uwe LUttgens, Wolfgang Mengler, 
Stephan Raider, Ute Potzyka. 

OxO(D3 



Neues von der Kritischen Uni 

(RZ) Der nächste Koordinations­
treff findet am 

2.Juli um 19.00 
im Felix-Hausdorff-Zimmer, Mensa 
Nassestr (I.Stock) statt. Auf der 
Tagesordnung stehen die Planung 
für die Semesterferien, die Veran­
staltungskoordination und die Pro­
grammerstellung. 

In seiner letzten Sitzung hatte sich 
das Koordinationskollektiv auf die 
Themenschwerpunkte "Kulturkritik" 
und "Neue Technologien" geeinigt. 
Wie einer der Planer, Jochen Laux 
(GAG), gegenüber AKUT erwähnte, 
soll im Schwerpunkt 

• Kulturkritik die "Kolonisierung 
der Lebensweise" (J. Habermas) 
thematisiert werden. Damit ist die 
zunehmende Industrialisierung des 
kulturellen Lebens gemeint, die seit 
etwa Beginn der siebziger Jahre 
ehemals private Bereiche als 
Wachstumsbranche erkannte und 
kommerziell ausnutzt. Kultur tritt 
damit dem Menschen "affirmativ" 
!-:cgcnlibcr, d.h. ("s ist nicht Illl'hr 
seine Kultur, sondern nur die fUr 
ihn gemachte. Kulturkritik soll 
dies aufarbeiten und gleichzeitig 
die Vielzahl neuentstandener Kul­
turinitiativen miteinbeziehen. Im 
Schwerpunkt 

• Neue Technologien sollen die zu 
erwartenden Veränderungen in den 
ökonomischen, politischen und psy­
chosozialen ("Industrialisierung de[ 
Sinne") Bereichen untersucht wer­
den. 
Beide Schwerpunkte können nach 
Meinung der Planer/innen das Pro­
jekt "Wissenschaftskritik" weiter 
vorantreiben. 
Natürlich können sich alle 
Interessierten zur Mitarbeit mel­
den: 

lochen, c/o AStA Uni Bonn, 
Tel.: 73 70 31 (12.00 - 14.00) 

Für die nächste AKUT planen wir 
einen ausführlichen Bericht. 

news 



Die Idee war und ist als solche 
nicht ~chlecht: Den alll Arbeits­
markt nicht eben heiß umworbenen 
Politologen soll mit freiwilligen 
Praktika die Möglickeit gegeben 
werden, sich in der Praxis zu 
tummeln und so ihre marginalen 
späteren Berufsaussichten zu ver­
bcssern. Organisieren will das alles 
das Seminar für Politische 
Wissenschaften unserer Universität. 
Tatsächlich ein selten guter Einfall 
und endlich mal was, wo alle so 
richtig an einem Strck ziehen 
können: Studenten, Profs, wissen­
schaftliche Mitarbeiter .• ach, das 
wars schon! 

Tatsächlich aber geriet die Idee, 
kaum erst geboren, sofort in das 
lInollrch~ichtige Getriebe der E/lt­
scheidungsfindung am Seminar, und 
es ist unklar, in welchc:r Form es 
da wieder rauskommt. 
Die Initiative für die Praktika ging 

, zunächst von Dr. Günther aus, der 
sich Gedanken machte Uber die 
Möglichkeiten, Chancen und Gren­
zen solcher Pratika, sowie den 

, organisatorischen Ablauf und eine 
mögliche, institutionelle Einbin­
dung. Im Herbst 84 muß Herr Gün­
ther seinen Vorschlag freiwilliger 
Praktika zum ersten Mal auf einer 
Sitzung zum Kollegialorgan zur 
Diskussion gestellt haben. Er be­
kundete seine Bereitschaft, so ein 
Projekt zu konzipieren und auch zu 
betreuen. 
Die Idee der Praktika, verbunden 
mit der Vorstellung einer institutio­
nellcn Einbinoullg ourch eine 
Praktikumvergabestelle, erwies sich 
als echter Renner. Auch Dr. 
Günthers Gegenspieler am Seminar, 
Prof. Knütter, nahm die Idee begei­
stert auf. 
Professor Knütter ist am Seminar 
wahrlich kein unbeschriebenes Blatt 
mehr. Weniger durch überragende 
wissenschaftliche Leistungen, als 
vielmehr durch seine heftige Kritik 
an der Politischen Wissenschaft, 
machte er die Fachwelt auf sich 
aufmerksam. In verschiedenen 
Zeitungsartikeln sprach er ihr die 
Existenzberechtigung in der 
derzeitigen Form ab. Larmoyant 
beweinte er die "Discountpreise", 
zu denen das poli-
tikwissenschaftliche Examen zu 
erwerben sei, warnte vor "ungesun­
der Aufblähung" ,und riet zu eint:[ 
"grundlegenden Umstrukturierung" 
des Fachc~. 
Erstaunlich ist dann aber, daß 
derjenige, der die Berechtigung der 
Politschen Wissenschaft in solchem 
Maße anzweifelt, gleichzeitig echte 

Von den demokratischen "Auswüch­
sen" unter den "Demokratiewissen 
schaftlern" 

Schlüsselpositionen am Politischen 
Seminar besetzt halten muß. Die 
Studienberatung liegt in seinen 
Händen, ebenso wie er sich auch 
um die Ausarbeitung einer neuen 
Qiplom-Studienordnung kümmert. 
Welches Interesse treibt ihn wohl, 
sich zusätzlich zu diesen Aufgaben, 
auch noch die Arbeit einer 
Praktikumvergabestelle an sich zu 
reißen? 
Jedenfalls: Er hat es geschafft, ihm 
wurde die Leitung des Projektes 
übertragen. Dr. Günther soll unte­
roe~sen ed.l;irt haben, daß mit 
seiner konstruktiven Mitarbeit nicht 
mehr gercchnet werJen kÖllne, 
wenn gleichzeitig seinen Interessen 
permanent zuwider gehandelt wer­
de. 
Bedenklich an dieser Entwicklung 
ist dreierlei: 
-Macht wird am Politischen 
Seminar zunehmend ungleich ver­
teilt 
-Vorstellungen eines Dozenten, der 
sich bei den Studenten eines hohen 
Ansehens erfreut, erwei-
sen sich als so wenig durchset­
zungsfähig. 
-Und drittens sollte grundsätzlich 
die Frage gestellt werden, wem 
hier Macht zugestanden wird. 
Eines steht jedenfalls fest: Am 
SPW werden Posten und Pöstchen 
regelmäßig hintcr verschlossener 
Tür ausgekungelt, niemand be­
kOllllllt irgclloctwas oavoll IlIit, die 
Fachschaft und die Student/inn/en 
werden wieder einmal vor die 
Tatsache gestellt, daß es dem 
schwarzen Riesen und "Polypen" 
Knütter wieder einmal gelungen ist, 
seine Fangarme um eine weitere 
Machtposition innerhalb des SPW zu 
schlingen. 

Swantje Kraake/Philipp Genschel 

iat(( 
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Im Vorfeld der Demonstration hatte 
es bereits das gewohnte Hick-hack 

gegeben. Das Bonner Rektorat woll-
te eine Demonstration durch die 
Sperrung der Hofgartenwiese verhin-
dern, doch das Oberverwaltungsge-
richt pfiff den Rektor zurück. In Er-
mangelung eines ausreichenden Ent­
scheidungszeitraumes wies es den 
Vereinigten deutschen Studenten-
schaften {vds} als Veranstaltern die 
Poppelsdorfer Allee als Austragungs-
ort zu. Die genügte auch völlig, um 
die Schar von einigen 10.000 De­
monstranten aufzunehmen, die sich 
am IS. Juni versammelten, um ge­
gen die von der Bundesregierung be­
absichtigte NovelIierung des Hoch­
schulrahmengesetzes zu protestie­
ren. 

Das Bonner Rektorat hatte sich mit 
seinem fruchtlosen Bemühen die 
Sympathien jedenfalls gründtich 
verscherzt. So rügte eine Kollegin, 
die Vizepräsidentin der Hamburger 
Universität, Heide Pfarr, den Ver­
such, die Demonstrationsfreiheit 
administrativ einzuschränken, als 
"ungeheuerlichen Vorgang". 
Andere Redner bekrittelten die 
Schaffung neuer Privilegien für die 
Professorenschaft, die rücksichtslo­
se Durchsetzung der Novelle, die 
Heranzüchtung willfähriger Eliten 
durch 'Steilkurse' , die Kolonisierung 
der Unis durch ungezügelte Dritt­
mittelforschung und anderes mehr. 
Insgesamt sollte die I?~monstration 
den Protest in der Offentlichkeit 
deutlich machen. 
Warum es nur zur Darstellung des 
Protestes reichte, soll im folgenden 
kurz angerissen werden. 

Ver ein i g t e {?} Studentenschaften 

Für einen mittleren Eklat sorgte 
nämlich die angekündigte Vertre­
terin der Grünen. Die hatte ihren 
Redebeitrag an die Grün-Bunt-Al­
ternative-Liste {GebaI} aus Marburg 
delegiert, deren beide Vertreter in­
nen kurz erläuterten, wieso sie auf 
der Demo ni ch t reden wollten. 

Unter einem Pfeifkonzert stellten 
sie die ihrer Meinung nach unzurei­
chenden Forderungen bei gleichzei­
tiger Ablehnung der Novelle an den 
Pranger. 

Deutlich wurde hier mal wieder ein 
Symptom, an dem die organisierte 
Studentenbewegung seit Jahren 
krankt. Der Dissens 

I • • • • • • • • • • • • • • • 

• • • • • • • • • • • • • • • • 
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• soll man, um ein möglichst 
breites Bündnis erreichen zu 
können, auf inhaltliche Radikalität 
verzichten (ein Konzept, das MSB 
und SHB, aber auch je nach Bedürf­
nis LHV und Jusos vertreten), oder 

• soll man inhaltliche Diskussionen 
und Aussagen zur Vorbedingung 
einer Einigung machen {Grün­
-undogma ti~che Basisgruppen wie 
etwa GAG, LUST oder FemFatal}, 

beschäftigt die Gemüter jedenfalls 
seit einigen Jahren und fUhrte seit 
dem faktischen Austritt der Basis­
gruppen aus der vds zu deren inner­
lichen Austrocknung. Im aktuellen 
Fall hatten die Beteiligten mal 
wieder tief in die Trickkiste gegrif­
fen und um Motto, Redeliste und 
Rededauer verbissen gerungen. 



Ehrlich gesagt: Es ist .... ö\.\ig gleich­
gUltig, wer hier wen mIt wdc~en 
Machenschalten uber den llsch 
ziehen woHte. Fur den \1ers

uch
, den 

Morast aUS Beschuldigungen, 
\1orwurLen, persönlichen Drohungen 
und nachträglichen Anklagen 
trockenzulegen, bräuchte ~an 
jedenlaHs .. ranger, als. Do[O Wllm

s 

.... on der UberUUSSigkelt der No .... eHe 

ZU Uberzeugen: 
DaS Gezeter einzelner 
Gruppen langweilt einlach 

nur noch. 
Die Demonstration hat gezeigt, daß 
es noch Studenten und Studentinnen 
gibt, die bereit sind, tur ih~e Inter­
essen .... orläubge BundnIsse 'LU 
schließen und aUL die Straße ZU 

gehen. 
Eine euphorischere Bewer.tun~ der 
politischen Auswirkungen Ist Jede

n
-

laHs unangemessen. Nach wie. .... or 
muß eine inhaltliche AuseInan-
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Pluralismus zweckmä­

ßig: redet halt ein Sozi, kriti~iert 
ihn halt eine Grune, okay'? Bel der 
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keit der .... idbeschworenen Massen 
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A Magnificent Rektor 
VQf eInIgen Wochen wurde Professor Fleischhauer, Leiter 
des anatomischen Instituts, als Nachfolger des Moralthe0-
logen Böckle zum neuen Rektor der Universität Bonn ge­
wählt. Zum Wintersemester wird er sein neues Amt an­
treten. Wir besuchten ihn in seinem Institut, um ihn den 
Student/inn/en schon heute vorstellen zu können. Doch 
lassen wir ihn selbst zu Wort kommen .•• 

akut: Herr Professor, Sie sind ja 
jetzt noch nicht in Amt und Wür­
den, Ihre Amtszeit beginnt erst im 
Oktober. Wenn Sie dann als Rektor 
eingeführt sind, wie möchten Sie 
angeredet werden? Als Magnifizenz 
oder Herr Rektor oder anders? 

Das ist 
ziemlich egal. Das hängt von der 
Einstellung des Einzelnen ab. Nach 
der Verfassung ist mit dem 
Rektorat die Anrede Magnifizenz 
verbunden, wenn mich jemand Pro­
fessor Fleischhauer nennt, warum 
nicht? 

akut: Es hängt nicht nur von der 
Einstellung der Leute ab, sondern 
auch von Ihrer Einstellung. Magnifi­
zenz ist die Anrede gemäß der Or­
dinarienuniversität, die ja eigent­
lich seit einigen Jahren per Gesetz 
abgelöst ist. Wie stehen Sie denn 
dazu, daß wir noch diese alte Form 
haben? 

Vorteile 
im Umgang zwischen 

Menschen. Sie erzeugen eine gewis- ~ 
se Distanz und man kann, wenn 
man gegensätzlicher Meinung ist, 
unter Umständen leichter miteinan­
der umgehen. Und ich glaube, die 
Hauptaufgabe des Rektors muß 
darin bestehen, dafür zu sorgen, 
daß in der Universität gearbeitet 
werden kann, geforscht werden 
kann, gelernt werden kann, und 
zwar von Menschen, die ganz un­
terschiedlicher politischer Meinung 
sind, auch sonst ganz unterschiedli­
cher Meinung sind, und ich sehe 
meine Aufgabe im Wesentlichen 
darin, dafür zu sorgen, daß das 
möglich sein wird. 

8 e~om 

akut: Es gibt nun in Bonn noch die 
Ordinarienuni, die seit einigen Jah­
ren nach dem Landesgesetz umge­
ändert werden soll. Wie stehen Sie 
denn dazu? 

Ich möchte hier 
ächst mal sagen, daß der Be­

H Ordinarienuniversität ein Be­
H ist, den ich nicht für richtig 

alte. Es gibt in Bonn, wenn Sie so 
ollen, die Professorenuniversität 

rade so wollen wir, glaube ich, 
der Säzzer). In den beteilig­

Gremien haben die Professoren 
Mehrheit, aber nicht die 

rdinarien. Aber der politische 
esetzgeber hat gesprochen, und 
' r haben uns an die Gesetze zu 
Iten. Die Organisation der Uni­

ersität ist ja durch Gesetz festge­
egt worden. Die Universität hat 

diesem Gesetz Folge geleistet. Wir 
haben, 1982 war das, glaube ich, 
den Organisationsplan vorgelegt und 
im Jahre 1983 den Vorschlag für 
die Wahlordnung vorgelegt und 
diese Wahlordnung ist bis auf einen 
Punkt genehmigt worden vom 
Minister und in diesem einen Punkt 
hatte der Minister die Genehmigung 
versagt. Es ist darüber zu einem 
Rechtsstreit gekommen und der 
muß erstmal ausgestanden werden. 

den mir vorliegenden 
ist es so, daß im 

Jahres das Verfahren 

akut: Können ::iie mal konkret 
sagen, um welchen Streitpunkt es 
sich handelt? 
Prof. Fleischhauer: Ja, es geht um 
die .. F.rage der Zuordnung der 
HabilItIerten zu einer bestimmten 
Personengruppe. Nach dem 
Vorschlag der Universität Bonn 
sollen die habilitierten Mitarbeiter 
in der Gruppe der Professoren an-

gesiedelt sein. Und das Ministerium 
geht von einer anderen Vorstellung 
aus, daß von einem bestimmte 
Zeitpunkt an das Dienstrecht 
maßgeblich sein soll und nicht das 
Korporationsrecht. Darum dreht 
sich der Streit. Und wir sind also 
der Meinung, daß die Auslegung des 
Ministeriums nicht verfassungskon­
form ist. 
akut: Dann kommen wir jetzt 
nochmal auf Wahlen zu sprechen. 
Sie sind ja auch gerade erst im 
zweiten Wahlgang gewählt worden, 
weil der große Senat zunächst nicht 
beschlußfähig war. Und dann sehen 

wir ja auch, daß bei studentischen 
Wahlen, z.B. für die Engeren Fakul­
täten, die Fachschaften oder das 
Studentenparlament die Wahlbetei­
ligung sehr niedrig ist. Sehen Sie da 
irgendeinen Zusammenhang zwi­
schen dem Desinteresse der Studen­
ten, ihre Organe zu best i mmen und 
dem Desinteresse auch einer 
ganzen Menge von Professoren, ihre 
Organe mitzuwählen? 

einen ganz große 
Unterschied. Bei ' 

der Wähl zum 
Rektor ist nämlic 

ein enorm hohes 
erforderlich, um überhaupt 
Wahl durchführen zu können, 
müssen 3/4 aller wahlberechtigten 
Mitglieder des großen Senats (also 
aus jeder Gruppe, im großen Senat 
sind ja auch die wissenschaftlichen 
Mitarbeiter und die Studenten ver­
treten) anwesend sein, um über­
haupt wählen zu können. Nun 
wissen Sie, daß es zum Beispiel das 
Institut des Forschungssemesters 
gibt, es gibt Kolleginnen und Kolle­
gen, die zur Zeit in Amerika weilen 
oder die gar nicht in Bonn sind, es 
gibt Kolleginnen und Kollegen, die 
krank sind, alle diese werden bei 
diesem Quorum mitgezählt, und, 
wenn sie auch aus triftigem Grund 
nicht teilnehmen können, vermin­
dern sie das Quorum nicht. Bei 
Wahlen für das SP oder bei den 
Wahlen zur EF ist völlig offen, 
wieviel der Studenten an der Wahl 
teilnehmen, die Wahl kann stattfin­
den und wieviele Leute an der Wahl 
teilnehmen, ist einfach Frage des 
Interesses. Der Unterschied 
zwischen der Anwesenheit von fast 
2/] aller Wahlberechtigten und der 
Wahlbeteiligung bei studentischen 
Wahlen ist, glaube ich, ein nicht 
unerheblicher, um es so zu formu-



akut: Müssen also beim zweiten 
Wahlgang für die Rektorwahl nicht 
mehr 3/4 anwesend sein? 

Beim zweiten 
Wahlgang müssen nicht mehr 3/4 
anwesend sein, es waren aber, glau­
be ich, fast soviel wie beim Wahl­
gang vorher. 

akut: Wir hatten uns eigentlich vor­
genommen, Sie zu fragen, was Sie 
sich als Rektor vorgenommen 
haben. Nun haben Sie ja die Frage 
schon vorhin beantwortet. Sie spra­
chen da von Ihrer Aufgabe, dafür 
zu sorgen, daß geforscht und 

ehrt werden kann. 

1 
,Ja, das ist eine 

denn wir haben 
ja enorm viele Studenten u~d wir 
haben hier ein Institut, das wIrklIch 
im wahrsten Sinne des Wortes, aus 
den Nähten platzt. Und die Organi­
sation eines Betriebes mit so vielen 
Studierenden so zu gestalten, daß 
jeder Student zu seinem Recht 
kommt, wir klich das lernt, was er 
lernen möchte, lernen soll, das ist 
schwierig, denn die Räume und ~er 
Lehrkörper und das Geld haben sl~h 
ja in den letzten zehn Jahren, wIe 
sich die Studenten vermehrt haben, 
nicht in gleichem Maße vermehrt. 
Also da sehe ich doch große 
Probleme. Und ich glaube, es wird 
notwendig sein, daß man 
Bedürfnisse der Universität gerade 
im Bezug auf Lehre und Forschung 
sehr deutlich vertritt, in der Uni-
versität und auch gegenüber der 

Wie ist das jetzt zu verste­
hen? Heißt das, daß es mehr Gelder 
gibt und mehr Räum me 
Stellen? 

Ich glaube, die 
auplanung der Universität kann 

man nicht einfach mit mehr 
Räumen und Stellen umschreiben, 
sondern das ist eine sehr kompli­
zierte Planung, weil hier die Be­
dürfnisse der einzelnen Fakultäten 
und die Gesamtplanung der 
Universität aufeinander abgestimmt 
werden müssen, aber ich glaube, 
daß man insgesamt dafür sorgen 
muß, daß keine -weiteren SteIlen­
streichungen erfolgen, daß man an 
den Stellen, wo akute Notpässe 
entstehen, und solche Engpässe gibt 

es an verschiedenen Stellen, zu­
sätzliche Mittel einsetzen kann. 
Das werde ich auf eden Fall 
versuchen. Ob das ch ist, is 

akut: Unserer Ansicht nach kann 
man doch von einer Umschichtung 
der Stellen vom geisteswissen­
schaftlichen in den naturwissen­
schaftlichen Bereich sprechen. 

11 , 
gesagt, 

daß die Bedürfnisse der einzelnen 
Fakultäten unterschiedlich sind, das 
ergibt sich ja einfach aus der Natur 
der Sache, und daß man diese 
unterschiedlichen Bedürfnisse zur 
Kenntnis nehmen muß, daß die 
Universität sich darüber klar 
werden muß, welches die dringlich­
sten sind, und daß man die mit 
Nachdruck gegenüber den öffent­
lichen Stellen vertreten muß. Die 
Fakultä'ten sind ja für ihre Belange 
zunächst mal autonom. Die 
Fakultäten müssen ihre Bedürfnisse 
feststellen und diese in Eingaben, 
die über die Verwaltung laufen, 
dem Ministerium darlegen. Daß 
Stellen der philosophischen Fakultät 
in andere Fakultäten verlagert 
worden sind, ist mir nicht bewußt, 
muß ich sagen. Ich kann nur sagen, 
daß in unserer Fakultät, ich bin ja 
noch nicht Rektor, ich kann ja nur 
sagen, was ich hier so­
mitbekomme, in den letzten Jahren 
eben dauernd Stellen abgezogen 
worden sind. 

akut: Wie stellen Sie sich denn für 
Ihre Amtszeit das Verhältnis zwi­
schen dem Rektorat und der Uni­
Verwaltung und den Organen der 
verfassten Studentenschaft vor? Im 
letzten Jahr gab es ja ständig ir­
gendwelche Spannungen zwischen 
Rektor und AStA, zwischen SP und 
Verwaltung... sehen Sie 
Möglichkeiten, das irgendwie 
abzubauen? 

über die 
eiten, die da im letzten 

Jahr zu Schwierigkeiten geführt 
haben, nicht genügend informiert, 
um sagen zu können, ob man das 
abbauen kann oder ob man das 
nicht abbauen kann. Das hängt auch 
immer von der Einstellung beider 
Seiten ab und die wechselt ja auf 
beiden Seiten. Ich habe mich immer 
bemüht, zur Studentenschaft ein 
gutes Verhältnis zu haben. Und hier 
im Hause ist es so, daß wir in den 
sachlichen Problemen eine gute Zu­
sammenarbeit immer angestrebt 
haben und in den meisten Fällen 
auch erreicht haben. Ich werde 
mich natürlich bemühen, ein gutes 
Verhältnis zur Studentenschaft zu 
haben, auf der anderen Seite wird 
es meine Pflicht sein, dafür zu 
sorgen, daß die gesetzlichen Rege­
lungen eingehalten werden und daß 
die Aktionen der Studentenschaft, 
soweit sie vom Rektor genehm i­
gungspflichtig sind, sich in dem 
Rahmen halten, der den Gestzen 
entspricht. 

akut: Das hieße also, Sie würden 
gegebenenfalls beispielsweise an 
der Praxis des jetzigen Rektors 
festhalten, wenn er formaljuristi­
sche Schwierigkeiten sieht, 
beispielsweise eine Vollversamm­
lung (wie das aktuell bei der Ger­
manistik das Problem ist) zu 
verbieten? 

Es 
ich auf diese 

aktuellen Probleme nicht eingehen 
kann, weil ich sie nicht kenne. 
Aber: formaljuristisch heißt recht­
lich. Ich werde mich an die 
Gesetze halten, und wenn ein 
Gesetz etwas nicht zuläßt, dann 
kann man es nicht machen. 
Jedenfalls können Beschlüsse 
solcher Einrichtungen dann keine 
bindende Wirkung haben. Wenn die 
gesetzlichen Regelungen 
bestimmten Dingen entgegenstehen, 
muß der Rektor diese Dinge 
untersagen. Wenn die 
Studentenschaft meint, daß die ent­
sprechenden Gesetze falsch seien, 
dann ist es Sache, an den Gesetz­
geber heranzutreten und in einem 
ordentl ichen Gesetzgebungsver­
fahren dieses Gesetz zu ändern. 
Aber wir stehen nicht über dem 

akut: Dann wollen wir eine Frage 
zu Ihrem Fachbereich stellen, zur 
Medizin. Weil Sie eben betonten, 
daß es wichtig ist, daß in Studium, 
Forschung und Lehre Wissenschaft­
lichkeit eine Grundvoraussetzung 
ist. Was halten Sie dann davon, daß 
zum Beispiel das Physikum, das ja 
wohl eine sehr wichtige Prüfung für 
die Mediziner ist im 
multiple-choice-Verfahren, ähnlich 
den Führerscheinprüfungen, durch­
geführt wird? 

Prof. Fleischhauer: Das ist eine 
sehr schwierige und komplexe 
Frage. Es wird nicht so abgehandelt 
wie eine Führerscheinprüfung. Die 
schriftliche Prüfung ist ein sehr 
kompliziertes Verfahren in der 
Medizin und unterscheidet sich, 
wenn ich richtig orientiert bin, 
auch dadurch von der Führerschein­
prüfung, daß nicht nur verbale 
Fragen gestellt werden, sondern 
daß diese Fragen auch an Bildern 
gestellt werden. Es wird also dem 
Studenten beispielsweise Bildmate­
rial vorgelegt, und die Frage 
bezieht sich dann au~in 
bestimmtes Bild, man kann sie nur 
richtig beantworten, wenn man 
zuerst das Bild verstanden hat. Die 
grundsätzliche Frage aber, die Sie 
stellen, ist: halte ich dieses 
multiple-choice-Verfahren für 
richtig? 
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Jetzt waren die Batterien des 
Akut-Aufnahmegeräts endgültig mit 
ihrer Energie am Ende, was wir 
leider während der Ausführungen 
Professor Fleischhauers nicht 
bemerkten, weil das dumme Ding 
ohne aufzunehmen langsam 
weiterlief. 
Professor Fleischhauer bemerkte 
noch, daß er daß multiple-choice-­
Verfahren nicht für ideal halte, 
aber im Augenblick auch kein 
bessere Prüfungsverfahren sehe. 
Wir unterhielten uns noch über das 
neue HRG, wobei wir insbesondere 

Da müßte ich eigentlich ausholen 
und in die Geschichte etwas 
zurückgehen. Vor zwanzig Jahren 
war es nur mündlich, es war 
damals, das habe ich am eigenen 
Leibe erlebt, große Unzufriedenheit 
unter den Studenten mit der münd­
lichen Prüfung und zwar aus ver­
schiedenen Gründen. Erstens wurde 
gesagt, die mündliche Prüfung ist 
sehr subjektiv. Die mündliche 
Prüfung wird in den einzelnen 
Fächern an den verschiedenen 
Universitäten , mit unterschiedli­
chem Standard abgehalten. Und die 
mündliche Prüfung läßt der Willkür 
des Prüfers soviel Raum, daß ein 
Student Angst kriegt, in Prüfungs­
angst gerät und vor lauter Angst 
nicht mehr das herausbrine:t. was er 
eigentlich zu wissen glaubt. Das 
hat dazu geführt, daß Anfang der 
6o-er Jahre, wenn einer zum 
zweitenmal durch die Prüfung 
gefallen war, daß es da':flals, fast 
regelmäßig zu genchthchen 
Auseinandersetzungen über solche 
Fragen kam, und das Unbehagen in 

Professoren, 
die Probleme des 
Zweiklassen-Studiums und der 

Da,nn wurde eine neue 
Approbationsoranung eingeführt und 
vorgeschlagen, die da von ausging, 
daß in Deutschland die Zahl der 
Medizinstudenten etwa zwischen 
4500 und 5500 liege, daß praktische 
Ausbildung verstärkt werden soll, 
daß in der praktischen Ausbildung 
das, was an Erkenntnissen 
praktischer Art vermittelt wurde, 
mündlich abgeprüft werden sollte 
und daß dann am Schluß als 

Drittmittelforschung ansprachen. 
Prof. Fleischhauer teilte unsere 
Befürchtung, daß es zu einem 
Zwei klassen-Studium kommen 
Könne, nicht, sprach sich 

Abschlußprüfung die multiple--

grundsätzlich für Begabtenförde­
rung aus und meinte, daß die 
Ausbildung der "normalen" Studen­
ten, darunter nicht leiden brauche. 
Angesprochen auf die in Zukunft 
freieren Forschungsmöglichkeiten 
der Industrie durch unkontrolIierte 
Vergabe von Drit~mitreln, sagte er, 
es handele sich nur um eine 
Entbürokratisierung des Verfahrens. 
Er strebe ein gutes Verhältnis zur 
Industrie an, die per se nichts 
Schlechtes sei. 

choice-Prüfung durchgeführt 
werden sollte. Das fand damals 
großen Anklang bei den Studenten, 
ja sie wollten nur noch multiple-­

Studentenschaft, auch bei choice-Prüfungen. 

RAUSRAL! 111 •• 
Wie der AStA, der Ältestenrat, das B 
SP, die Ak ut und andere institutio­
nen der Studentenschaft das Geld 
ausgeben dürfen, das ihnen jedes 
Jahr zur Verfügung steht, wird in 
einem Haushalt festgelegt, den das 
Studentenparlament beschließen 
muß. Ein Haushaltsjahr, für 'das ein 
Haushalt jeweils gilt, läuft vom 
1.7. bis zum 30.6. des nächsten 
Jahres. Bis zu diesem Zeitpunkt 
sollte eigentlich der Haushaltsplan 
fürs nächste Jahr verabschiedet und 
in Kraft getreten sein, damit der 
Geschäftsbetrieb reibungslos über 
die Haushaltsgrenze hinweg weiter­
laufen kann. In diesem Jahr kann 
das nicht mehr rechtzeitig ge­
schafft werden. Das liegt daran, 
daß zur Verabschiedung eines Haus­
halts ein langes Verfahren notwen­
dig ist, das in diesem Jahr sogar 
zwei mal durchgeführt werden 
mußte. Und das kam so: / 
Zunächst erstellte die AStA-Fi­
nanzreferentin einen Plan über Ein-

------------------------- -

nahmen und Ausgaben, wie sie zu 
erwarten waren. Sie konnte dabei 
auf die Daten der letzten Jahre, 
die Entwicklung der Einnahmen 
(z.B. durch steigende Studentenzah­
len und dadurch erhöhte Einnahmen 
durch Studentenbeiträge) und Aus­
gaben (z.B. gestiegene Preise für 
Papier und BüromateriaI) zurück­
greifen und daneben noch die von 
den AStA-tragenden linken Gruppen 
beabsichtigten politischen Umge­
wichtungen bei den Ausgaben für 
bestimmte Bereiche der AStA-Ar­
beit berücksichtigen. Dieser Ent­
wurf wurde im AStA diskutiert und, 
wo es nötig schien, geändert. Dann 
wurde er dem Haushaltsausschuß 
des SP vorgelegt. Von dort kam er 
dann ins SP. Zur endgültigen Verab­
schiedung sind im SP drei Lesungen 
erforderlich. In der ersten wird nur 
der Entwurf vorgelegt und erläu­
tert. Dann wird in den einzelnen 

Gerlind Rheinbay 
Christian Eicke 



Fraktionen darüber beraten und 
man überlegt sich, wo etwas geän­
dert werden sollte, welche Daten 
zu. hoch oder zu niedrig angesetzt 
selen, wo man etwas umschichten 
wolle. In der zweiten Lesung wird 
dann von den Fraktionen das was 
sie anders haben wollen, als f:nde­
rungsan.t.räge eingebracht. Über 
jeden Anderungsantrag wird dann 

einzeln abgestimmt. Wenn alle 
diese Anträge behandelt sind, wird 
in der dritten Lesung der gesamte 
Haushalt mit den eingearbeiteten 
Änderungen vorgelegt und endgültig 
verabschiedet. Danach kann er dann 
in Kraft treten. 
Diesmal ist der Haushalt aber beim 
ersten Versuch in der dritten 
Lesung im SP durchgefallen, d.h. 
die Mehrheit der SP-Mitglieder hat 
sich gegen den Haushalt .. ausgespro­
chen, der durch die Anderungen 
während der zweiten Lesung 
entstanden war. 
Bei der Aufstellung des Haushalts­
plans gab es zwei besondere 
Problemkreise. Einmal ging es um 
eine Gewichtung zwischen den Gel­
dern zur Förderung studentischer 
Kulturgruppen und denen zur För­
derung alternativer Wissenschafts­
ansätze. Dort standen sich lange 
die Positionen der LUST (mehr für 
Kultur) und der Juso-HSG (mehr für 
alternative Wissenschaft) gegenü­
ber. Es ging um insgesamt 3000 ~M 
(der Gesamthaushalt beläuft sich 
auf über 1.330.000 DM). Schließlich ' 
kam man sich Schritt für Schritt 
(sprich Hundertmarkschein für 
Hundertmarkschein) entgegen und 
einigte sich im letzte~ Augenb!ick 
auf einen Komprorniß. Darüber 
waren allerdings tagelange Ver­
handlungen und zwei SP-Sitzungen 
vergangen. 
Der andere Krachpunkt war, daß 
man sich auf Kürzungen des Perso­
naletats geeinigt hatte, sich aller­
dings nicht ganz darüber einig war, 
wo nun Stellen gespart werden soll­
ten' einvernehmlich wurde eine 
Steile im Ökoreferat und einer der 
Referenten für Hochschulpolitik ge­
strichen. Die Juso-HSG forderte 
dann noch die Streichung einer Mit­
arbeitersteIle im Bereich Antire­
pression/Frieden, während die GAG 
verlangte daß ihr Mitarbeiter im 
Hochschuireferat 350 DM monatlich 
statt der für Mitarbeiter üblichen 
220 DM erh:!lte. Schließlich einigte 
man sich darauf, die Mitarbeiter­
steIle im Antirepressions/Friedens­
bereich nicht zu streichen und dem 
GAG-Mitarbeiter im Hochschulrefe­
rat :310 1 DM als Aufwandsentschädi­
gung zu zahlen, ~ei~, er. ~ls Veran~~ 
wortlicher für die Kritische Um 

im kommenden Wintersemester 
mehr Arbeit investieren muß, als 
ein Mitarbeiter normalerweise. 
Dieser Komprorniß wurde von allen 
Gruppen des AStA unterstützt. 

W
1 
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A"f cl" SP-Si"""" ,am 2l.~ J: 1' __ -l 
forderte die GAG dann. plötzli~h II It 
doch wieder 350 DM für Ihren Mlt- tCI._ 
arbeiter und brachte einen 
dahingehenden Änderungsantrag ein, S 
der mit Hilfe der rechten Gruppen t:S 
und Teilen der LUST auch 
durchkam. Dadurch war für die 0 
Juso-HSG, den lhv (liberaler Hoch-
schul verband/ Jungdemokra ten), den 
SHB und die" Wehrt-Euch"-Fraktion 
der Komprorniß, den die Basisgrup- B 
pen nun doch wieder hatten ändern 
wollen und sich dabei sogar der 
Hilfe der Rechten bedienten, hin-
fällig geworden. I 
Daraufhin wurde in der 
abschließenden 3. Lesung der 
Gesamthaushalt abgelehnt. D.h., I 
daß der Entwurf an den 
Haushaltsausschuß zurückverwiesen 
wurde und das ganze noch einmal 
von vorne beginnen mußte. Im S 
Haushaltsausschuß hat man sich 
inzwischen darauf geeinigt, daß das S 
Geld für den GAG-Mitarbeiter im 
Hochschulreferat doch erhöht wird 
und zwar durch eine Umschichtung 
aus dem Personaletat des Antire- I 
pressionsreferats. So ist nun damit I 
zu rechnen, daß der Haushalt auf 
der SP-Sitzung am 26.6. in der • 
ersten und am 27.6. in der zweiten 
und dritten Lesung verabschiedet 
wird. Da aber zwischen der 
Verabschiedung und dem Inkrafttre­
ten des Haushalts eine gesetzlich 
bestimmte Frist vergehen muß, ist 
es nicht mehr möglich, daß der 
Haushalt pünktlich zum 1.7. in 
Kraft treten kann. Daraus folgt für 
den AStA, daß vom 1.7.85 an ein 
Geschäftsbetrieb nur noch nach den 
Vorschriften über die "vorläufige 
Geschäftsführung" möglich ist, 
wodurch die Arbeit des AStA 
natürlich behindert wird, weil nur 
ein Bruchteil der Gelder verwendet 
werden darf, die bei ordentlich 
verabschiedetem Haushalt zur 
Verfügung ständen. Wenn aber auf 
der nächsten SP-Sitzung aber alles 
glatt geht, wird der Haushalt viel­
leicht doch noch im Laufe des Juli 
in Kraft treten können. 

Wenn allerdings im Sommerseme­
ster kein Haushalt mehr verab­
schiedet, was nach dem Rücktritt 
der AStA-Vorsitzenden, der von den 
Jusos und dem MSB-Spartakus prak­
tisch erzwungen wurde, jetzt 
wieder möglich ist, werden das die 
Gruppen zu verantw<?rten haben, 
die jetzt eine erneute Anderung des 
Haushalts erzwingen wollen und 
damit ihrerseits den Kompromiß 
über den Haushalt erneut brechen. 
Und ob nach diesem neuen Bruch 
der Vereinbarungen weiterhin ein 
AStA in der bisherigen 
Zusammensetzung aus allen sieben 
linken GruDoen möglich sein wird 
ist äu!krst ungewiß. 

CHRISTIAN EICKE 
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m~~"'~~~. hörung im Bundestagsausschuß für Forschung und Technologie beizu-
wohnen. Bereits im letzten Jahr hatte eine Expertenanhörung zu den 
Infarmatians- und Kommunikationstechnologien stattgefunden. Da sei­
nerzeit jedoch fast nur Uber die technischen Seiten diskutiert wurde, 
hatten GRÜNE und -etwas spöter auch- die SPD ein Hearing zu den 
sozialen Folgen von neuen Technologien vorbereitet. CDU und FDP 
sahen ihre propagandistischen Felle davonschwimmen und bestanden da-~ 
rauf, daß auch "ihre" Experten eingeladen werden. Da diese größten-
teils Vertreter der jeweiligen Industrieverbönde waren, hötte der Name 
de, Ve,.n".I'"n. voU".ndi.e,we',e wohl G"'.oh'e,- "nd Lobby'"en-~ 
anhörung lauten müssen. Es stellten sich insgesamt 14 -von den vier ~ 

.~
Fraktionen eingeladene Experten~~~ielmehr Indi~ dafür,. wie se r 

"~von den erwöhnten Industrievertre- ~Junge Partei bereits auf den 
tern über Informatiker zu Soziolo- ~parlamentarischen Betrieb fixiert 
gen, Psychologen und einem Ge- ~ist und .öffentlich Hoffnungen 
werkschafter den Fragen der Aus- schürt, wo ernüchternde Kritik 
schußmitglieder. Mit Ausnahme der ~~angebraCht wöre. So verlor denn 
SPD- Abgeordneten richteten sich ~der Grüne auch kein Wort darüber, 
die Fragesteller ausschließlich on ~daß die wohl breiteste öffentliche 
die von ihrer Fraktion geladenen ~DiSkussion im Zusommenhong mit 
Gutachter. Der vom Ausschußvor- Informations- und sitz.~nden SCHIERHOLZ von d~n~~~ommunikati~nsteChnOlogie~! die 
GRUNEN formulierte Anspruch, die ~~uber Volkszahlung und Uberwo­
Anhörung möge den parlamenta-~ChUngSstao.t, von :iner breit.en Be-
riern bei der Klärung offener Fra- wegung, etnem Ted der Medien 
gen und als Grundlage zukünftiger ~~einzelnen Datenschützern au 
Entscheidungen dienen, war schon ~wurde. Die Entwicklungen, 
von doher verfehlt. Überhaupt wa-~ Parlament hötte öffentlich d 
ren die Eingangs- und Schlußstate-~tieren und dann durch Ge 
ments von SCHIERHOLZ, wo er ~ steuern sollen, waren in der 
von den Chancen und Pflichten van§ gangenheit schon so weit vora 
"uns · Parlamentariern" , den prazess~ schritten -wie z.B. bei den poli 
der zunehmenden Einführung von lichen Computerdateien- , daß d 
neuen Technalagien zu steuern, we-~ Abgeordneten mit der Verabschi 
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praktizierten. dem und Gutachterbank von den 
Daran isf zu erinnern, wenn Vertre-~ Vertretern der alten Medien, den 
ter aller vier Parteien die techno-~ WDR- Kameraleuten stöndig ver­
logische Entwicklung als solche ~ stellt war . Die Fragen sollten in 
nicht in Frage stellen, es aber als S drei Komplexe gegliedert werden, 
ihre Aufgabe bezeichneten, daß die woran sich allerdings die 
Techniken "sozialvertrögJich" ~ Volksvertreter nicht hielten. Dies 
gemacht (CDU), "abgefedert" ~ war hauptsöchlich auf den mangeln-
(FDP), "richtig gehandhabt" (SPD) ~ den Sachverstand der ParIamenta­
oder "demokratisch gestaltet" ~ rier zurückzuführen, was den Beo­
(GRÜNE) werden müßten. Es ~ bachter ein wenig verwunderte, 
wurden an diesem Tag zwar viele ~S sollten doch in den Ausschüssen die 
Fragen aufgeworfen, es konnten .~ über das Gebiet jeweils Bestinfor­
aber keine Konzepte oder Hand- ~ miertesten ihrer Fraktianen sitzen, 
lungsanweisungen benannt werden, ~ 5011 doch in den Ausschüssen die ei­
wie die Entwicklung zu steuern sein ~ gentliche, die effektive Arbeit des 
könnte, wie die Versprechen S Parlaments stattfinden. 
eingelöst werden könnten. SEI k . hAI h b' ? ' e tromsc er na p a etlsmus. 

GRÜNER wacht über Spielregeln ~ B d d' A h" , 

S 
egonnen wur e le n orung mit 

Nach den einleitenden Bemerkungen der Frage: Wir,d der Mensch :1Uf die 
erklörte SCHIERHOLZ den Abl~uf ~ Technik zugenchtet? Muß Sich ~er 
des Hearings: Entsprechend den ~ Mensch der Mensch der Maschine 
Wortmeldungen könne jeder MdB ~ anpassen? , 
zwei Experten befragen. Diese ~ Da kamen von den Technologle­
hötten jeweils fünf Minuten Ant- S Kritikern eine Reihe bej~he~~der 

't B' U"b h 't n dieser Argumente. Es wurden Einflusse 
wortzel. e l ersc rel e S f d' K t' 't"t d d' P " 
Z " d Vorsitzende au le rea lVI a un le erson'-

elt zeige er, er SI' hk 'k b f" ht t 'h' K t I Auffor IC eltsstru tur e urc e, I nen eine orange ar e a s -, . , " 
derung zu enden. Die orange Karte ~ Insbesondere bel Kindern. Emporun g • 
fand im Verlauf der Anhörung S erntete das van Prof.EURIC~ ge-

, B ht b' den öusserte Argument, Ingenieure gennge eac ung el " 'I' h ' 
G h ' n der dachten tel welse sc on wie 

utac tern -weniger wege & " 
ko"rn '" b"rn ,"od.o R.dmhwöll. S Mo,eh,"oo "od kooo"o ,ehoo d"-' 

, .• ~~~~~~~~~,~ 
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Homo, Figur T (I920!zI) - OSKAR SCHLEMMER 

wegen keine menschengerechte 
Technik entwickeln. Der Sprachfor­
scher SOBETZKO sagte eine 
Verarmung der Sprache als Folge 
zunehmender Computerisierung 
ouch des Alltages voraus. Der 
Computer zwünue dem Benutzer 
eine inhaltsleere, kontext- und wi­
derspruchsfreie, unabänderliche 
Begrifflichkeit auf. Prof.EURICH 
sah die Schwelle, ab der einer Ab­
hängigkeit der Gesellschaft kaum 
noch entgegenzusteuern sei, in der 
Digitalisierung des Telefonnetzes. 
Die EinfUhrungsgeschichte des bar­
geldlos~n Zahlungsverkehrs zeige, 
daß der Einzelne ab einem bestim­
mten Zeitpunkt keine Möglichkeit 
hat, sich gegen eine technische 
Neuerung zu wehren. Der SPD­
MdB VAHLBERG befUrchtete, daß 
gegenUber einem Computersystem, 
in dem "100- Mann- Jahre Entwick­
lung drinsteckten", der Mensch sich 
heute kaum mehr traue, grundsätz­
liche Fragen zu stellen. So bleibe 
z.B. bei den modernen komplexen 
Waffensystemen nur mehr der 
Hondgriff des Scharfmachens. 
Die Vertreter der Industrie fUhrten 
als Gegenargumente insbesondere 
an, auf dem Markt setze sich nur 

- -------

die Technik durch, die vom 
Menschen gewollt wUrde. Die 
Akzeptanz der neuen Technologien 
aber steige ständig. Dr. HOFMEI-
STER vom Verband Deutscher 
Ingenieure erntete einen 
Lacherfolg, als er zunächst einen 
Anpassungsdruck auf die Menschen 
als "Kinderkrankheit" der Technik 
konzidierte und dann als Beispiel 
den Altbundeskanzler SCHMIDT 
anfuhrte, der anfangs auch Schwie­
rigkeiten gehabt hätte, die compu­
tergeschriebene Stromrechnung zu 
lesen ... 
Die Behauptung, der Mensch mUsse 
sich der Technik nicht anpassen 
stand im krassen Gegensatz zu den 
Forderungen, die die Industriever­
treter und der Kölner Soziologie­
professor SCHEUCH später erho­
ben: Der Notstand an deutschen 
Bildungsstätten wurde ausgerufen, 
es herrsche ein "elektronischer An­
alphabetismus" (SCHEUCH), die 
Handhabung der neuen Technologien 
mUsse zu den "Kulturtechniken" der 
Gesellschaft gehören (ZEITTER), 
die "technologische Grundausbil­
dung" mUsse in die Schulen 
verlagert werden und Bildungspla­
nung mUsse zu einer zentralen Auf-

gabe der Unternehmer werden 
(FLECKENSTEIN vom Industrie­
und Handelstag). Diese Äusserungen 
sollte student/studentin sich vor 
dem Hintergrund der HRG- Novelle 
und der Bildungspolitik seit Mitte 
der 70er Jahre einmal auf der 
Zunge zergehen lassen. 

COMPUTER SUCHT 

Anhand von Studien aus den USA 
Uber sogenannte Technik- Neurosen 
zeigte Prof. VOLPERT die Gefah-
ren fUr die Sozialisation van 
"technik- zentrierten Menschen" 
auf. Es trete ein Realitätsverlust 
bei ihnen auf, sie lebten in einer 
Scheinwelt. In dieser Welt hätten 
sie Allmachtsphantasien, fuhl ten 
sich im Besitz eines geheimen Wis­
sens, mit dem nur sie den Compu­
ter besiegen könnten. Es trete eine 
Bindung an den Computer auf. Eine 
glasklare Rationalität und farmali­
siertes Denken werde ubernommen. 
Damit sei die Sicht auf ganzheit­
liche Zusammenhänge versperrt. 
Eine emotionale Verarmung trete 
ein. Zwischenmenschliche Kommu­
nikation werde zugunsten der 
"Kommunikation" mit der Maschine 

zurUckgedrängt, mit der man{n!) 
umgehen . könne, ohne verwundbar 
zu sein, ohne Schwächen zu zeigen. 
Diese Erkenntnisse wurden haupt­
sächlich bei exzessiven Computer 
-und TV-Spielern gemacht. BefUrch­
tet werden allerdings öhnliche 
Folgen vor allem bei Kindern der 
zukUnftigen Generationen, die 
bereits von jung an Technik und 
deren Logik gewöhnt werden sollen 
und dies wie selbstvers'töndlich 
hinnehmen werden. 
Auch bei Zunahme der Fernsehpro­
gramme, des Suchtangebots wird 
eine Vertiefung der schon vorhan­
denen Problematik der Vielseher 
erwartet (Prof. EURICH). Bei alten 
Leuten, Kindern und Arbeitslosen 
sei jetzt schon eine alarmierende 
Dominanz des Fernsehens in der 
Freizeitgestaltung festzustellen. 
Erschreckend war fUr mich, daß 
keine Frage aus diesem Bereich von 
christ- demokratischer oder wert­
konservativer Seite ernstgenommen 
wurde. So wurde denn auch von 
CDU/CSU kein Kirchenvertreter 
eingeladen. Gegen Ende der Anhö­
rung war noch 1/3 der CDU- MdB 
anwesend. Die teilweise auf empi­
rischen Untersuchungen gestUtzten 
Aussagen -was bei der Folgenab­
schätzung von Zukunftstechnologien 
schon schwierig genug ist- von 
EURICH oder VOLPERT wurden 
von den selbsternannten HUtern von 
Familie, Tradition und anderen 
Werten als unglaubwUrdig zurUckge­
wiesen. Man ließ sich auf 
technikkritische Argumente gar­
nicht ein, sondern verfuhr nach 
dem Motto: Man könne nicht glau­
ben, was eben gesagt wurde z.B. 
uber den technik- zentrierten Men­
schen und möchte dem eigenen Ex-



perten "die Chance zur Antwort 
geben" und dies "in die Frage klei­
den" : Sind die neuen T echnologien 
nicht eine "phantastische Chance" 
zur Förderung der Kreativität? 
So ließ sich CDU- MdB BOHl 
Uber den Zweck seiner Anwesenheit 
auf der Anhörung aus -Stichwortge­
ber fUr die geladenen Industriever­
treter. 

KUl TURPESSIMISMUS 

Interessant war gegen Ende der An­
hörung die Kontroverse Um den Be­
griff Kulturpessimismus: Der CDU­
Abgeordnete KOHN warf ihn in die 
Runde in Zusammenhang mit dem 
kritischen Fragenkatalog von SPD 
und GRÜNEN. Dieser Pessimismus 
habe in Deutschland eine geistige 
Tradition. In diese Richtung stieß 
auch Dr. JOHN v. FREYEND vom 
Bundesverband der deutschen Indu­
strie. So wie heute bei den 
Informations- und Kommunikations­
technologien hätten die Gegner des 
technischen Fortschritts schon bei 
Eisenbalin, Auto und Telefon argu­
mentiert. 
Prof. EURICH drehte diesen Vor­
wurf um und warf denen Kul turpes­
Slmlsmus vor, die Technik als 
Zwongsläufigkeit hinnähmen, der es 
sich realistischerweise anzupassen 
gelte. Die Apologeten dieser Tech­
nologien hätten keine positiven 
Utopien mehr, in ihren Konzepten 
habe der Mensch keine Möglichkeit 
mehr gestaltend auf die 
gesellschaftliche Entwicklung ein­
zuwirken. 
Hierzu ist noch anzumerken, daß 
die Auffassung, der Mensch sei 
eigensUchtig und nur zum Chaos 
fähig und daher der lenkung 
bedUrfe, zum Grundmuster konser­
vativer Ideologien gehört von den 
katholischen Gegenrevolutionären 
des letzten Jahrhunderts bis hin zu 
CARl SCHMITT und seinen 
Schulern. Das Allgemeinwohl, das 
in der Geschichte unserer Gesell­
schaft bisher denen diente, die 
vorgaben es anzustreben, wird heu­
te nicht mehr durch das Interesse 
des Herrschers oder der Aristo­
kratie bestimmt, sondern durch das 
Verwertungsinteresse des Kapitals 
oder in bUrgerlicher Ausdruckswei­
se: durch die Bedurfnisse der mo­
dernen Industriegesellschaft d.h. 
durch die stetige Anpassung der 
Gesellschaft an den technischen 
"Fortschritt". 
Die meisten de'r neuen Techniken 
sind ambivalent, das heißt es 
kommt darauf an, wer sie wie, 
nutzt. FUr sie mag KARl MARX 
Einschätzung von der objektiv 
revolutionären Rolle der Bourgeoi­
sie bei der Entwicklung der Produk­
tivkräfte noch zutreffen. Dieser 
technische Optimismus ist jedoch 
spätestens seit der Entwicklung der 
A tom- und der H-Bombe, der Ein­
fUhrung von Kernkra ftwerken, dem 
Fast- GAU von Harrisburg und der 
Gift"katastrophe" von Bophol frag-

wUrdig geworden. Deswegen mUssen 
wir uns vor der EinfUhrung neuer 
T echnologien fragen, ob diese nicht 
irreversible Folgen und Wirkungen 
haben, die zumindest ein Teil der 
TechnikbefUrworter in seiner Fort­
schrittsgläubigkeit nicht Uberblickt. 
Diese Fragen, ob ein Teil dieser 
Techniken nicht schon aufgrund 
seiner Konzeption kommunikations­
zerstörenden, Kontroll- oder Herr­
schaftcharakter hat -unabhängig 
von der Art des Einsatzes- mUssen 
sich auch die zaghaften Kritiker 
von den GRÜNEN und der SPD 
stellen. Es mUßte sie zweifeln 
lassen, daß ein Großteil der Tech­
niken von Militär und Großindustrie 
entsprechend den BedUrfnissen 
dieser SystemOe entwickelt wurde 

und deren Macht erhöhen soll. 
Solange also GRÜNE und SPD keine 
Konzepte vorlegen können, wie sie 
realistischerweise den Techniken 
begegnen wollen, mUßten sie auch 
die EinfUhrung von ambivalenten 
Techniken ablehnen, von der 
grundsätzlichen Ablehnung der o.a. 
Herrschaftstechniken ganz zu 
schweigen. Ansonsten werden diese 
redlichen{?) Volksvertreter immer 
einer von Pentagon und 
IBM-Chefetage gesteuerten Ent­
wicklung hinterherrennen. Die 
nächste, Anhörung im Jahre 1995 
kann dann die 1985 prognostizierten 
Folgen empirisch belegen .•. 

wolf gang kaleck 

" Le peintre de la Tour Eiffel" (1954) -

MARe RIBOub 
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Die Fernsehprogramme der Tageszeitungen und Zeitschriften dehnen sich aus. Nicht 
mehr drei Spalten reichen aus, weitere Angebote von privaten Sendeanstalten kom­
men dazu. Dos Fernsehen wächst aus den öffentlich rechtlichen Kinderschuhen. Am 
Beispiel von SA T 1, einem Kabelprojekt aus Ludwigshafen, machte ich mir .. eini~ 
Gedanken zum Thema. Dabei erhebe ich keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit, 
sondern möchte den folgenden Beitrag lediglich als Anregung verstanden wissen. 

}- , 

, mit ml~' 
h schhmm. StudlO 

"Es ist einfac \ wieder ln
S 

um die 
_h ha'o' mich. mba ' luschauer, -o\SO 

\ he e chen, 
edttlnge t, e ZU ma, uweisen. 

9 h t e Ansag f 1m hlnZ ,,' 'oen 
näc S Horror 1 dem Sle 

feinen 'fen in lassen. 
a~ Gruselstrel, ,: grüßen Nacht -
Eln "amplre aHe 

o\dene r soHt en , zuhöre~, 
I • 9 .. chst a'oe d "amplre h" el-
I y luna un \ " a' , 

hwärmer _Anti-Se ag
h 

rninwelS 
SC "Slenda~" r'orauc e Jetzt 
denn 1.. .. ' gen e 'zen. . 

wiC'" 1 l"hnepu, 1" 1m 
nen ,hema a Anti-Se ag ck 
zum "s\enda~- Ein Oru , 

''ot eS pender. "elen-
gl portions~ portion 7 dhn- ~ 
neuen d' e richtl97, ouf der , der 

nd 1 \" lS' I.. "on 
u Anti-Se ag aktiscII" Und 
da~- "'infocn pr portlon., 

,---
Sonntag, 2. Juni, 0.10 Uhr. Wer be­
reits verkabelt ist, konnte sich an 
diesem Abend gleich zweifach 
verschaukelt fühlen. Wolf-Dieter 
Herrmann kündigte den Film "Die 
Sieben goldenen Vampire" on, : 
mochte zugleich noch Werbung für • 
Zahnpasta, und letztlich ging beides • 
in die Hose. Doch nicht nur ihm. • 
Der private Satellitensender SAT 1 
verstieß damit gegen §3 des rhein­
landpfölzischen Landesgesetzes 
über einen Versuch mit Breitband­
kabeln, der sagt: "Werbung jeder 
Art ist von sonstigen Rundfunkpro­
grammen und anderen Kommunika­
tionsdiensten zu trennen." Die 
Hamburger Senatskanzlei interve­
nierte denn auch folgerichtig bei 
der Staatskanzlei Rheinland-Pfalz 
und meldete rechtliche Bedenken "'u'rste. <:C letzten 'h"9 1St , ... '0' zur lC ,1 't , 

ersten lS nders w beseit19h an. 
was 'oe~o ti_SelOg" länne durc • Zum Vorwurf der Mischung von Mo 

~ '\s\endo~- n stärkt die "or Karies, • deration und Werbung kommt noch, 
:':XX:.:~~.:.a':I-:I(.)J',_, lann'oe\Og, d schützt s,o portionS- dos gegen dos Sonntags-Werbever-

• calcium u; ti-Se log 1m cnützt . Jo, bot verstoßen wurde, dos allein in :. 
"s\enda~- ,n kt stärkt, s soH, w~nn. RHP oufgehoben ist. :. :. 
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In einem Presse-Info vom Februar 
1985 heißt es: 
"Seit 1.1,1985 sendet SAT 1 täglich 
gut 10 Stunden (, .. ) ein informati­
ves und unterhaltendes Vollpro­
gramm. ( ... ) Das SAT 1 Programm 
wird über den Westbeam des Euro­
päischen Fernmeldesatelliten ECS 1 

W""Io,.,.... ....... ausgestrahlt und in die Satelliten­
~""'Ulpr"r)trrnnsanlagen der Deutschen 

Bundespost in den Ländern aufge­
nommen, in denen die rechtlichen 
Voraussetzungen zum Empfang pri­
vater Fernsehprogramme gegeben 
sind." 
Das sind Schleswig- Holstein, HH, 
Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, 
Bayern, Berlin und NRW. Am 
ersten Sendetag konnten 120.000 
Haushalte SAT 1 empfangen, das 

nen. 

potentiellen Zu­
von 250.000 Perso-

Sitz der Anstalt ist Moinz, die 
Sendezentrale ist in Ludwigshafen. 

11 Verlage und Programmgesell­
schaften gestalten SAT 1: 

1.) Ak tuell Presse-Fernsehen (APF), 
ein Zusammenschluß von 167 
Tageszei tungen, sendet 3x täglich 
15 min Nachrichten, Sport und 

Wetter. Laut eigener Angabe sollen 
neben der "hohen Politik" viele "Ie­
bensnahe Themen aufgegri ffen 
werden wie Mode, Auto, Film, 
Freizeit, Essen, Unterhaltung u.o." 

2.) Der Otto Maier-Verlag Ravens­
burg bietet 4x wöchentlich ein 
Programm für Kinder an, 

3.) Die Bauer-Verlagsgruppe sendet 
1 x monatlich Bravo-tv, sowie 
"Aufgeblättert", ein "Magazin für 
die moderne Frau". 
Diese interessiert sich in den Vor­
stellungen der Gruppe für "Stars 
pri vat, geheime Schmink tricks der 
Weltstars, unglaubliche Geschichten 
und die Schulzes, ein typisch 
deutsches Ehep{lar."Na ja, der 
Verantwortliche, Heinz A,F. Bauer, 
wird sich schon Gedanken gemacht 
haben zur modernen Frau .. , 
4,) Der Burda-Verlag preist "M- ein 
Männermagazin" an von "Managern, 
Muskeln, ' Mut und Mädchen" ! Und 

'...................... WAR SO'WAS ~/1111_ •••••••••••••••••••••••••••••••••• ' 

I • • • • • • • • • • , nnlv~ • • • • • • • • • • • • • • • • I I·.·.·.·.·.·.· ....... CI/CS Wie ~~I c-rcxr, ................................. , 
• • • • • •• I nv" '''''''J v. ~ •••••••••••••• 
'...... • ••••• , 81 05S IIU'c ~nZ'cD,1 •. ~ •••••••••• •••••••••••• ' 
• • • • • • v r rlfflv!\ .• • • • • • •• , . . .. ' . . . . ... 
I ••• _ . • _ • • •• I . . . ~. . ...... , '-"-"--'-_._--- .. 

siehe die Moderatoren: Christian 
Neureuther, Rosi Mittermaier (?), 
Paul Breitner, Reinhold Messmer, 
Wolter Röhrli die geballte Männ­
lichkeit. 
Weiterhin Extrablatt, die Bun­
te-Talkshow ("mit ihren brisanten 
Themen") und die Kino-Rückblende, 

5.) PKS= Programmgesellschaft für 
Kabel und Satellitenrundfunk, setzt 
als Schwerpunkt ihres Angebots 
Spielfilme und Serien. PKS sendet 
bereits seit 1.1.1984 und Allens­
bacher Demoskopen hatten schon 
im letzen Jahr eine hohe Einschalt­
quote ermittelt, was Wunder ... 

6.) Die Zielgruppe von KMP= Kabel 
Media Programmgesellschaft sind 
die 14-30 jährigen. Zentraler Pro-
grammpunkt ist die tägliche 
MUSIKBOX mit Videoclips und 
Berichten über Trends und Klatsch 
der Musikszene. 

7.) Die Verlagsgruppe Georg Holtz­
brinck bringt montags von 20.30 bis 
21.00 Uhr (das sind satte 30 min) 
das Wirtschaftsmagazin und 
anschließend die "Galerie Buecher", 
"eine Familiengeschichte, 
angesiedelt im Kunsthandel, an 
deren Schicksal die Zuschauer re­
gen Anteil nehmen sollen". 

8.) Die F .A.Z. mit ihrem 13- tägli­
chen Fernsehmagazin F .A.Z.IT, 
dabei sollen "die Kompetenz der 
Fachredaktionen und die Informa­
tionen eines weltweiten Korrespon­
dentenkreises ausgeschöpft wer­
den". 

mit von der Port 
sind: 

9.) der Axel Springer-Verlag 
10.) die Neue Mediengesellscha 
Ulm und 
11.) der Kabel- und Satellitenr 
funk 
Einige Namen sind da ja nicht 

ganz unbekannt ... 
Wie war das noch, ein informativ 
und unterhaltendes Vollproramm ? 

Marktwirtschaftliche Lösungen .. , 

Doch wenden wir uns grundsätz­
lichen Fragen eines privaten tv' s 
zu. Einer der größten Förderer des 
privaten tv ist der rheinlandpfälzi­
sche Ministerpräsident Berhard 
Vogel. 
Seine Partei, die CDU, schreibt da­
zu: "Bei der Durchführung von Pi­
lotprojekten ist vom Prinzip mög­
lichst großer Informations- u. 
Meinungsviel fal tauszugehen." Und 
weiter:"Da die heutige Medientech­
nologie Wettbewerb möglich macht, 
muß das Monopol der öffent­
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten 
marktwirtschaft lichen Lösungen 
weichen ... " (aus: Medienspiegel des 
Instituts der deutschen Wirtschaft, 
Heft 51/52, 1979) 

Sind diese bei den Aussagen über­
haupt miteinander vereinbar? 

____ ~~17 
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Ein Blick einen 
""....,...., .. privatwirtschaft lieh organisierten 

Bereich der Medien, Zeitungen und 
Zeitschriften, mag da weiterhelfen. 

Da hatte schon 1980 der Axel 
Springer Verlag mit BILD, WELT, 
HAMBURGER ABENDBLAT~ 
BERLINER MORGENPOST usw. 
einen Marktanteil von ca. 30 %. 
Davon entfielen allein auf BILD 
rund 24 % ! Immer mehr Kreise und 
Städte verfUgen nur noch Uber eine 
Tageszeitung, Stichwort Mei­
nungsmonopol. Ganz zwanglos, ganz 
zwangsläufig fraßen und fressen die 
Großen die Kleinen. 
Und das soll beim Fernsehen plötz­
lich nicht passieren ??? 

Zensur kann viele Formen haben ••• 

Die meisten der aufgefuhrten Ge­
sellschaften sind sicherlich nicht 
arm. Trotzdem stellt sich die Frage 
nach der Finanzierung der Pro­
gramme. Und weil ja privatwirt­
schaftlieh gearbeitet wird, läuft die 
wohl ausschließlich uber die Wer­
bung. Einmal ganz davon abgese­

das ich sicherlich nicht die 

twasflUUU kann nicht daß 
Ö~~~~I~~~~ kommerziellen Rundfunk Besserung 
s eintreten wird. Das 1LI ..... r-...., 

Ipr-nn.,... öffentlich- rechtliche System hat ""' .... -..1 

wird sich mit Sicherheit 
nicht vermeiden lassen, daß 
dungen, die mit verminderten 
schaltquoten rechnen mUssen, 
Randprogramm abgedrängt 
oder aber den "Rennern" ganz 
ehen mUssen. Das heißt immE!lJI~~~ 
weniger Nachrichten (später 
das dann nur noch news-show 
ßen, siehe RTL-Plus), Politik, Kul~""WIII~ 
tur, Wissenschaft... und 
mehr Show, Quiz, UnterhaltunQS1::>a·~!"I1I~ 
rade, Paul Breitner und 
Carrell ! Ein Blick auf das SA T 
Programm möge 
Anschauungsobjekt genUgen. 

Auch ich gehöre zu den~W'I~ 
Leuten, die öfters uber das unslUaiC 
angebotene resp. zugemutete!llKRiI 
Fernsehprogramm schimpfen. Ic~illillii 

wenigstens versucht, durch ein an­
gemessenes Verhältnis aus Reprä­
sentanten aller bedeutsamen politi­
schen, . weltanschaulichen und """-.-~ 
gesellschaftlichen Gruppen in den ..... Ir".~ 
Aufsichtsräten einen Schutz vor In­
doktrination durch Ausgewogenheit 
zu erreichen. Im Konzept der 
privatwirtschaftlichen Medien ((]000' ........ 
vermag ich diesen Ansatz 
wiederzufinden. 

NatUrlich kenne auch ich die Bin­
senweisheit, daß der Fernseher 
unter anderem einen Knopf zum 
Ein- und AUSschalten hat. 
Aber ich kenne auch die Wörter 
Konsumzwang bzw. Konsumterror. 
Und ich denke an politische und ge- AI ... .a.. 
seilschaft liehe Folgen eines 
marktwirtschaftlieh geregelten 
Fernsehens. 

Ich denke, den AUS- Knopf werden a ......... 
wir in Zukunft immer öfter ge­
brauchen mUssen ! 



THEATER IN DER GARAGE 
:; ; -Sonnfagabend: eine Gruppe junger Vor ungo,,,.rnnnc,pn ohne sich viel zu sagen. ~~~~~~~ 

"<"te "hI,icht d",ch ,inoo dU,t'- bemUhen "m S,"o, ge ,ind A",d"ck ,on Sp"ch- "nd 
"n C,ng in di, Tidg",ge "n'" ein,n ,«,"h,gegen't,nd, ein Sinnlo,igkeit, ein« s"he n"h 

N ......... - den K,i"'p",,gen "nd "ut ,ich bcweg"ng,mittcl, ein Mbeit,g'" ein" Id,nti'" "nd ,in« S"bj,kti,i-
"'-.1 __ .... '"' die im H,,",,,i' '"'g"upcl

ten 
den 0" ein" Sclb"mo,d, "nd d, t<t - die ,on S,kko "nd Oi g"pW- ,..-,..-~-

UIII' .,.-...... A"to«"en. Oie ""'t i,t ,tickig, Pwd"kt ein" Ru,t"ng,fi,m' -d chenen S"" h,b," koin S"bjekt, :~i~~;2~~~~ ~~~ ..... Betondec

ke 

nied"g, im Symbol M«ccd"- in oin ,ie beginnen mit d,m ,,,b. Ih«, 
.... c •• .-.-- ,öh,t die Hei,"ng"nl,ge "to«"en '" "hen. . Monologe -p" Tonb,nd eing"picl

t

- ""]C;:~CI~ 
_ d" Th"t« Bohemi,n Wh,t Ai; i",eh,';« w" --e,iChw," ,i h,ndcln ,on Regcln "nd Anp""ng,r -:r:::::rJ..:;rl ~JU_...a..n,"" StUck '"', M"ccde, in di"en ,woi S,"nden dem ,on Zeit "nd F«i"it... • 0"''''--- Thom" "",ch- Th"t"ge"hehen '" en"iehen, die j, ",do,;;n bio 1ch~·--m ... -~it-m-<laei 'ntrni': e:izi~ 

J4,.. .... --'- Die M«ced,,- Limo,ine, "m die beengte Atmo"ph'«, di' "hlech
te 

""ein "hon ,m Endi, mUßte mi, """::: ..... ...4_1-

_Ir-J ..... _,ich d .. g,n" StUck d«hen ,oll, """, d .. "nbeq"m' Sit"n "nd die etw .. '"' den Fing,m ,,"gen, "mr-..... ..--:L...J 
__ ..... ..A. konnte ,m Abend "n"''' """h" ,on Zeit '" Z,it eing",iel ten moine k"I,""lIe "i1d"ng '" bew,i- ,....---~~ 
Y'I ___ .1. nich' in die Tidg,,,ge ,,,n',o'- Tonb,nd - Monologe ,on S,"o "nd "n, "m die H,ndl"ng n.h" '" b,_--'--..J..:'--~,-"",L- tiert werden, weil der Au[zug Qi machten es unmöglich <::II'C,--I.. schreiben - eine Lösung wird dem:r--, ..... ~.J. 
JL"'rÄ-J.

ddck

' w". Die" p,nn' U' ,11«_ Di,"n' ,"Iwb,"en od« einm,1 Th"'«b",,h" ohn,hin nicht:;JC:~~~ 
__ ...... ~ding' dem Spiel d" beiden D",tel- ,bw"h,lten, w" bei mi' den geboten. Ab« '"' mich "iHt wohl ............. ~L:..-1LJII:r--'o.J-~.-II" Flo",n Bmch«'('" S,kko) "n w idmp,Uchlichen E Hekt h, tte, d,ß die B,,,h«,""ng d" Bohem ien- _T"" ..... öl.o-JI,..;: ~_-A __ J M;ch"l, Hei'" (,I, 00 kei ;ch, obwohl mich d" StUck "nd d" Regi"'"" UI"ch H,,' w, d« i"~-"";"""J 

ll-~-~-~-~"~';-~A~~b~b~rU~C~h ~.~D~ie~~Zu~sic~h~a~u~e~r~m~u~ß~te~n ~'-~-~-~1~ __ ~SPiel der beiden Akteure einem Schnüss- Interview meinte, 

ansprachen, froh war, als ich um das Bonner publikum habe keine~---lI~ 
zehn Uhr ins Freie treten konnte. Erfahrung mit avantgardistischen -... __ 1....: 

Die au[gedonnerte Qi und der ar- Stücken, so daß · es ein Anspruch ...---'" ..... ..-1 _...,~-yr.a-,..-J",.,J:.Jbeitslose Sakko treHen sich an, in der Bohemiens sei, zeitgenössische~;~:~L:!~ 
............ -.....1-..... !ho ...... _

und 
um den besagten Mercedes. Sie Autoren zu forcieren . ~ ............ ~ 

_ .... .....,,....1"--1.. können mit sich und miteinander \eh bin gerne bereit, mich auch ...... ~_J.. 
anlangen, reagieren aggressiv dem nächsten Stück dieser Gruppe _ ...... ..;....<L-

Sie reden miteinander "auszusetzen" und hoHe, dann über ---'-"~ 
-:CC:C~~~~ILtJG;1C:;ll~l:t;:r:: mei ne jetzige bloße Konsum enten- _--.;~---1 ~:1t)~i~~S~~:I!~5~f~ haltung hinaus die Sprache zu fin- ___ L 

.... 
~~~~~~~~~~~~~~den, die es mir ermöglicht, meine-· ..... - ...... -Gedanken über derartige Theaterer- ..... -_ ... 

~~~S~~:t~~~e:i~i~eigniSSe zu Papier zu bringen. Vor- ........ ~ ... erst . muß ich ZuElucht zu der -r-....... I... 
schriftlichen Fassung von Mercedes _ ............. ..:.. 

nehmen. 
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O· Schule der Frauen " le 

Molicre 

Dienslag. 2. Juli. 20 Uhr 
Universitäl. Hörsaal I. Millwoch. 3. Juli. 

.. . . '. ~ • • ' . ' , I • • t··.u. 

Im HS 4 d" 8000" Uoi hott, d" ,io, '"it"m,o", 0",,_ 

k "1t",b,Hi",o, T,il d" 8000" KI,id"o, "wOhl, w'n"'o 

St"d,o',o,eho', io d,o Iete"o Wo- k'oo,o, um ,io,,,,it, d" Publikum 

eh,o G,I'"oh,I', di, mod'm, V,,_ m,h, ou' di, Au"o"o 'u "00'0 

,100 d" 'pooi,<h,o F"",oh,Id,o uod ood",,,,it, d,o kIomo",o",,_ .l,I1,-'7 

000 Juoo 'u b,wuod,,". "0 Eiod'"ek ," ""m,id,o, cl" """_,. 
N,io " hott, ich Iho mi, juo" Möoo" io d" 

""'~"'"', "ot, 'io" "",i9'o ,it, ° p"""" od" mit 

Spooi,,, "ood d" blood, P,yeho- uod ," ,"i"o,"duIdi,. Al, di, cei moeh"o. 

10" Thom" Liodo" 0"' d" 8uh- '", P'"oo "" ,i" 01, 'i, ,io Doch mic hot d" ZU,"h,o SpoO _____ ...., 

0'. Doch oueh W'oo " d'm Kli Kiod "eo ihm "W"'et, "Du m"O, ,'moeh, _ d,o T cx, d" StUck" ~ .... ...-..., .LJ~:Jt;:~;:.r:,<h"" d" H''',ob,ceh,,, oich,. jet" oich, b,ho"p"o, doO" dich ko
o
"" ich oueh ooehh" 1",0. Di, 

- 'o"p'oeh, " 'pl,It, '"' .uod .W" 'ceu', Juoo, ob" " wi,d mich moo"Iod, P"',k"oo h

o

, m,io,o :r::::~;::.r;J::Jdi' c1ch"" 8""cuo, '"' d,,,, ,IUeklich moeh,o, W'oo ich ,io" Kuo""ouO j,d,o'oll, oich, ''''ce :x~rr;~~~CRoll' - " dich wi,klieh k'oo,o_ hO",otHeh hot 'i, d,o ' TI~ .. -..., 

denn MAX FRISCHS Don Juan ver- ~schauSPielern nicht ihren Spaß ~:::'1-::::'"'!~:1r.",-~·r:· OCh'et di, F"u,o "od ,Ioub, oich, Um di", h'eh" ok'u,ll, HoodIuo, ,'oomm,o . 

..:...- .......... ~rr 00 di, Li,b,. So "'ulI, iho Meh "ok" 'ich di, "00 d" Compooio Zweck, d" AU",W,,",oh,it -L-r~--T-_l'io" "u,<h,od,o Li,b"ooch' d" "O"""Uh", KOm'di,. EO""'O~ooeh ,10 Au'p,uch d" 

"BedUrfnis nach männlicher Geame-~ d" Johce'"hI ruh", d" G"O"il;:rW"o" Imboeh (01, L'pocello) :;~:;;::!~;~0.1 'cl, ", dl, Iou,,,o, 0 Oeh"m "od d" 8"et,uo, mit d'm 000 Juo0:i: oo,pceeh,od",o N,.,o,,", _ ich 

- ...... ..-·,..-1· . 9'oou i", "V" , io,.m K 'Ci, od" < ,"io :'"'' StUck ou'. So kooo~, h?"" ich höok, E ~o Wo,o" '-""-.-.., ., 

einem Dreieck habe Ich mich nO~h~moo ,h""o d,oo oueh d" "h"ce-Eoceh', W"o ceh "9', ,h, AU"'itt ~r::~C;:::1Toi' ,eek,lt." Doch b,"" " 'u 'ce- eh,o kI,io,o A"""',<h" de, Pce-:roh KuppI"io C,I""oo w" Ub,,_ 

. 0" Geom"d, "odet, w"d,o d"ceh mice, ooeh,"h,o, d" d" StUck io, . ,"u9'od. , ~~yt-r--, 
L., ...... ..,.~r..Jlho ooeh ,ioi9' M,o,<h,oI,b,o ccc- KIom"k""",u ",h" dcoh"o, ~-'i"'"1-71 ~~~;:~;;.:;,!r . ,",', " "h, ,.8. di, "00 ihm ,,,, '" "wo 01, d" etw" ",lf, Deo 

Geliebte, dann Verschr:nähte Dona~Ganzala tödlich Vom Degen getro 

_ ...... .,.,..""1'-, Aooo w'9'o ihm m, WO"" ,,, im Foll,o di, POPP"uI, um'i, 

a.....""'!L-1rr-r -worauf er nur lakonisch bemerkt: oder die Kt:llis
sen 

in einigen 

:-..... _....,,-- . "Ich hob, mich mit d,m L,b,o um,u"u",o dcoh". S"',od 'W,il ~:::~:~r~~JI "",m'hlt uod oich, mit 'io" . " ,"ltou'w,odi9' w"'o do ,<ho

o ~,~~_.,:: WO"''',ich, mit boum,Iod,oX,h" d', 100,,"0 Um. ou"" U'"o. E, 

...... ~r--,r--A,m'o uod Hooceo "00 T009." . hot" ouch 009"Jeh" d" 

..... ~~,--r I Noeh 12 Johceo V"'ol,uo, d"ceh Th,m" " uod 
Frauen hat Don Juon 

Er macht sich den seit 
von der katholischen Kirche 

Fluch "Der 
-----""-:-Himmel zerschmettere den Frevler" 

1.w ...... ....,.~1 und den Aberglauben der Spanier 

tze und verschwindet mit Hilfe 
"1~N.:;;r;eir,es Gauklertricks von der Bildflä-



Das Programm "Das zweite~~~~~~~~~~~ 
der UF A" war leider nur anderthal~§~~~~~~ . Stunden lang, ich hätte ihnen 
noch ein bißchen länger zuge 
den Artisten, die weniger 

technischen Aufwand, sondern eherl~~~~~~~ auf hergebrachten Zirkus darboten. 
In jede Nummer waren tolle Ideen 
und Witze eingebaut: 
So z.B. als der mit brennenden Fa.~~~~~~~§ 
ckeln jonglierende Fredo eine: 
Augenbinde umgebunden bekommen 

sollte und als Beweis für deren un.!~~~~~~ p:\t- durchsichtigkeit einer mit der 
. \e O?e(\- ~o\\e(\ Augenbinde ausgestattete Dame aus 

-.j\e t ge .1e dem Publikum zwei nackte Hintern 
ie ~o '/'Io~~e ~ ""utU " ic\-l' "" (\ i(\~ '/'Ie"et i,ee präsentiert wurden. Die Tatsache, 

l..""ot (\ ,o\,u(\g\e
t 
oe~ "fe,e(\\(.o~ ou~ daß Schadenfreude die schönste 

-L~"...,r \leto(\~ c\-l O? er1' r1' ß· ·E.\\et - Freude ist, trug zum Erfolg des 
oe(\(\o e\(\ Ce,e ° oer1' (\\l- "Biene- MaJ'a- Balletts" dar. Nach 

--'-~ ....... __ ... _ -.jo(\ <. ,et -.jetg II-..u~ ..... "'--- oie e~ü\-lt,e \O,-x. \-1\(\ Gtu??e ~ oet dem ein von den zirkusakteuren 
.LJ ...... -r< ... outc\-l~ \-ItO"? _ei(\e e

t 
ou \ ei(\e gestelltes weibliches Ensemble das 

oer1' \. N'0(\ N'0(\(\ ei(\r1'0 o\-l(\e Ballett einmal tanzte, wurden fünf 
t:rl~X::~ '0

0
\-1(\\-10 üc\-l'iget ""o\\,e. ~iete(\' o\-l(\e ahnungslose Herren aus dem 

~3~~~~gu(\g~~ s-x.ie(\-\'o~,otgO(\~ u(\o ooet Publikum herausgefischt -um unter 
E \3o(\(\et ~ ,e ~e t\O(\ge "'S\ '" Oie fachkundiger Anleitung von Tanzle-
WUI-.............. - -'- ~ie~e(\ e -x.u -.je oe~ .~o'io(\· \-I cO' rerin Pauline- und allgemeiner Er-"';2~~:::;:l~:r 

E.i(\'ti" oec\(.u(\g Otg0(\\ e(\ ouc e\\e(\ heiterung ihre Version der Biene . ...,~~~~g~~ 
\lc\(.e(\ oete(\ \(.0r1' '(C.0? 0· !.I.' .. ..:i.1..-' .. ':...,.l..,~r-... .a. .... ---. ...... ~ t 0(\ u' e~ \..i-.je- 'JO~ ud ~ Maja vortanzen. Oder die Reise in l4.-L,~""-..J~ ei(\e ""ot 9 'oie 1.. 0'" uc\-l ° den Himmel: Tip, Top und Pauline 

,+.....-'_.r, ..... --.~L \Oee \..eu,e, '(C.I.J~ ou~, ° r1'u(\oe- betreiben auf einem Podium ;~~~~~~ Il~C:JC;~~ ')QQ 0 u(\o \ o(\-x.e \3iet oo~ K kib . . h ~\S\'(C. -x.
u

r1' (\0 oo~ t e'oe(\ \' 0(\ örper u tur el träumensc e 
~ ___ ~ __ <"ie\'e~\ei~c\-l ue(\o. ~uo' ~ou\(.o -.jie\e Musik und in langer Unterhose und 

''- r1" og ",,' 'oe(\ Hüfthalter. Oder der Step- Tanz 
~"""""" ___ "-_"'\..0r1' \-Iet-.jott e

t
'. e~ ° 'o\ie oie ou~- der schönsten Bäckerinnen und .... --...-6-'I--'..,. ... 

lf6oo,.....-..,....... ...... -.J""'"""- ,e(\ . e '/'Ie" .1 - ~ ouc\-l \, or1'e(\ B k B I rro...,...-"---'--...... ~ \eiO\g ",'oe(\U e u(\o (\,e(\ ... u(\o äc er von er in . 
.1' e~er1' '(\ou~ o,\-li~O" \-I""u(\g oo~ Doch was erzähle ich: der UFA-~~~S~~~ 

l-'-........... .:.,..-,.....;l .... 0\ -x.U ""r1'? . "c . u~, 1:;::~~~~:::r~c:~±l Z' k d . I b f I t?oL.-.-__ -""_&-.-J \..eu,e oe(\ '" \-I\u~ \(\ o~ N'\(\ i\-ltet Ir us un seme e ens rOle 

~..".~~_ .... "'-.,_'-- \-Io\t
e

(\ "e(\ S~ OO:;,O~~\..~~Oif\~~(\~(\;i~C~\-I~'~~~~~~~~~I~~~AtmOssPhäre kann man nicht in 
.... ..,. .............. ,....A1!f; ,ge"<J r1'\" ° ~ Worte kleiden man muß ihn ""i:i~i"~C; 

.tt..-...,...J,.-.-l-..I __ lc....,,.-' et~ ~o. ,ote(\ ,tuge(\' Gi ::D:-a-,",""~~",,,,""'_..L... \-Io\~e(\ o(\\~o 0
0

,,0(\ miterlebt haben. Für diejenigen, die ~:"""''''''''''T=::r 
oie 0\l~~(\ge(\ .. toe. diese Gelegenheit in den Rheinauen :::~~i::~w~::~~ 

Ll.-lr-'.,.....I/I... __ ~....-'L., .... --' \3er1' o~ ""V verpaßt haben, sei zum Trost ge- ~a.....:;...1. ....... ~ -< 
!...:lJ ...... ~-...,,L. ....... '-.-...L..,.Jo:. (\\\"%.u(\t ITALIEN IN BONN ? sagt, das UF A- Gelände steht allen :t~:.:J::c5 . Berlinbesuchern jederzeit offen und ~:r=f[~-f 
_~r-'--r.L.."""'-r~,_"".J.."..J~~""""'_l'-"'-l Ein voller Erfol es finden dort auch regelmäßig I, fJ..~I"""'lrl.'-r..A..;r .............. .,..&...,,...a:~-L-r-J""''''''L.....L.Sommerkino vo g war das 1. Bonner .Vo.rstel!ungen statt. ..... ..... """'-~-'-" 
h-Jta;.Ä-Y'~ .. .L.."..L.o.""'_.-oI4-""'''''''''--''L.~ I nn enhof d m 15·- 17· J uni im .-.............. -
ral.o-l'r"' ..... "'"'---;,....,.'-y.A...,.....~,-L""'"r...L __ ...L"...l __ ....... Jchlosses. Ver~s t I Poppelsdorfer Nach diesen zwei Thea 
~..yi"""~"r"'~'-rJ.""''''''r-''''''-'L.--I ...... ...t...,r--I Film AG unt n~. a ter war die die mein Resthirn doch 
~~r-Jr'Y.s-..... ~ ..... -r-'L....,,.....I..,,..L. ....... ....t--.1..-..l ischen Kulturae~sttu;mzt vom städt- zierten, gönnte ich mir am darauf- ~"""IL.-~-I~ 

ner Sommers E k Rahmen des folgenden Mittwoch eine kurzweili-
T d . s amen an d gere Unterhaltung und ging in den ~~~~J~~j~::~ 

i'...II":"T"-r .......... '-r-" ...... j<,_ ......... J...,. ..... ___ ~._ ... Zuscha~~~nzuu~~~~chnpittlich 700-8~~ UFA- Zirkus , der vom 8. - 16 ...... ""''-~:...;a._ 
rc1~-rL,,L_,..J.--,.,.r.-...j.,._Al....,J....,..3....,;..J,.. fast durchwe m ~ogramm, das Juni in den Rheinauen gastierte. ~-~":-\ ..... .;;.. 
r""~fl"~~....,r.a...:,r..J~..J.;-.-.L.....,..I~,....--..L.,....Filmen besta~ aus .lnt~ressanten Der UFA- Zirkus ist Bestandteil ...... .J: ......... ...".,1 r,--'lr--,~~-Z.....-...6.r-'-"'I~ ...... ,...J.-rJ.....,.l._ ... selbst für Fil d, teilweIse aber des gleichnamigen Fabrikprojektes ..;& __ ..... ,J.4.ijoWl .... 

r,~i:)~~~~~~±J:~:L=~~~i~ Guten war. W::;. reunl?e zuviel des und ist seßhaft auf dem Gelände ~~.a.'er''''' 
I" _ .......... oL._..u~L:...-I~..I.....: Poes "S

u
bwa u~ le,~ z.B. Amos der ehemaligen Universum- Film- rL ................. -::-r 

i'(~~~~~~c::~;x;!l:!i~c!i.~ wenig frühe; Rlders nIcht ein Aktiengesellschaft in Berlin-r:rtiiTfI;~~~-:.r!Jcx!i:5r;:x:(Stadt und U ") am Abend? Man TempelhoE, das 1979 besetzt wurde ";"~.,k~'" r die Gelegenh~:t s~~lte der Film-AG und inzwischen legalen Status hat. ---- ....... 

~~~~~~~~~~~~i~~~~~~staltungen öfter ~olchen Veran- Im Rahmen der Fabrik werden eine zuschauerzuspruch leten _. der Vollkornbäckerei mit Bioladen, ein ~:-,~""".J:_ 
nassen und kalt an dIesen Cafe, eine Tischlerei, eine Töpfer- ~!l~r:-'~~ 

~:lMo~"':";,.L.-rI4,.,.L~u. ...... .A.;..,..ItA,j.Jr...;.: si.ch. Zu hoffen eb~eT~fen spricht für werkstatt, eine Ausbildungswerk- ---,'" 
r:.-1f.' .... ~l.,.J-r-..L...,...,.-~:,;.JL.. ....... Fllm- AG nicht auch, daß die statt für Sattlerei, ein Kino mit ei- _..--.... ~ 

~1"t ..... ~~_""'..:rA-...... .L,~.." .......... ;....L.- ven Versuchsballo~urf .. den alternati- genem Filmverleih und Bau und __ I'"'"I,-aJ. 

"'1rJ~""''''''.A...,.JL...L_.J...,.,jL.:;J ....... ..J.:~ kommerzielle Ver ur Stadt bzw. Verleih von Großzeiten von den . 

• 
r::Jtr~r.!!...:.~Io...._JL.,..I_.J._L";"l ben hat d' . anstalter abgege- etwa 70 Kommunarden. Dieses -Iei- " .. :;l~t~~:i 

M 
,Ie dIe J'et t k d ' h' G I ....... _~:...,f--'"iI!I!I-' ...... ~ arktlücke für ihr . z er annte er- nur emwöc Ige astspie wur- .............. .oIIW .. 

~~h:;l;t;t!:;~~;r;:::::J::::l:~l!~~ nutzen könnten e e!genen zwecke de möglich durch den aus Berlin 1.&. ..... ..at~IifIi.,. 
t.I. an Film/Kino 'n~hbel das I~teresse importierten Kulturdezernenten v ..... ~ ...... ..,j:IL.,.;.;. 
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HINTERGRÜNDIGES ~yY ~/~t OO~~\~"\ 
~~~~e~:~~~ ~~e~~~e~t~:~i ~~~hA~~!i~U~- ZUM '00:-) ~"\~~'-~ (<fC' 
die Organisation des Uni-Sommerfestes. - C?"~, ~") O~~ 
Eine solche Großveranstaltung auf die lauf des Sommerfestes gefährdet sahen, ~~ • ..-~ 0 \ 0 0<6 0 ~ 
Bei ne zu stell en, erfordert ei nen Ar- zum anderen kam es für uns unter kei - ~\ , 0 0 

beitsei nsatz, nahezu rund um di e Uhr; nen Umständen in Frage, daß das Som- ~or( ~5.JUNI'8S 
.das war eine Tatsache, der wir uns merfest als inhaltlich und organisato-
von vorn herei n bewußt waren, wi r ri sch ei genständi ge Veranstaltung des (f 0 0 ~ 
wußten Ende April, als wir uns in die AStA, zum Rahmenprogramm zu einer De- ~ 
Planung stürzten, daß auf uns zwei Mo- mo degradiert werden sollte. Da wir ~ 
nate voller Rödelarbeit zukommen wür- allerdings die Demo nicht torpedieren lJ 
den; aber unsere Befürchtungen sollten wollten und es auch als politisch un-
noch übertroffen werden... bedingt notwendig erachteten, daß die 
Wir dachten uns also ein Konzept aus. HOfgartenwiese weiterhin für Großde-
Entsprechend der Arbeit im Kulturrefe- monstrationen zur Verfügung steht, 
rat, wo es uns nicht darauf ankommt, erklärten wir uns bereit, die VDS auf 
eine "angebotsorientierte" Kultur zu die Hofgartenwies~ zu lassen und zwar, 
machen, sondern einerseits lokalen und damit es zu keinerlei Uberschneidun­
regionalen Gruppen Auftrittsmöglichkei- gen kommt, am südlichen Ende, vor dem 
ten zu schaffen und andererseits, wie akademischen Kunstmuseum. Dies stellte 
man so schön sagt, den Unterschied zwi- ein Kompromißangebot von unserer Seite 
schen Produzenten und Konsumenten auf- dar, damit die VDS vor dem Verwaltungs­
zuheben, soll heißen, wir wollen z.B. gericht etwas in der Hand hatten. Die­
durch Angebot von Workshops und Anima- ser Kompromiß wurde nach endlosen Ver-
tion die Zuschauer/innen in den krea- handlungen im AStA und mit der VDS 
tiven Prozeß miteinbeziehen, sollte dann auch akzeptiert, was nicht viel 
auch das Sommerfest ein Forum für Kün- zu bedeuten hatte wie wir noch merken 
stIer und Gruppen sein, die, auch oh- sollten, setzte sich doch die VDS in 
ne überregional bekannt zu sein, den- ihrer Demoplanung kalt lächelnd über 
noch qualitativ auf hohem Niveau ste- die getrOffenen Vereinbarungen hin-
hen. Zum zweiten, dachten wir, wäre d 
es mal wieder eine feine Sache, wenn weg, sprach mit unseren Musikern un 

Technikern und bot diesen Geld an, 
das Sommerfest dieses Jahr komplett woraufhin einer unserer Techniker, 
unter freiem Himmel stattfinden könn-
te. Das b'edeutete dann natürl ich auch, nachdem ihm di e VDS erzählt hatte, 

die Sommerfest-Hauptbühne und die De-
daß wir vom Wetter, vom Getränkeum- mobühne seien identisch ,daran ging, 
satz (auf dem HOfgarten können wir eine viermal so große Anlage zusammen-
schließlich keinen Eintritt verlangen) zustellen, als von uns bestellt. Die 
und von der Gnade des Rektors und der VDS plante also, entgegen unserer Ab-
Stadtverwaltung, die uns den Kaiser- machung, schön weiter auf eine gemein-
platz zur Verfügung stellen sollte, same Bühne hin. Dies ließ natürlich 
abhängig waren. Das bedeutete wiede- bei uns ernsthafte Zweifel an der Se-
rum, daß wir in un'serer Finanzplanung riosität der VDS aufkommen, was uns 
äußerst vorsichtig zu Wege gehen muß- dazu motivierte von der VDS einen ge-
ten, um dem AStA ein finanzielles De- nauen Vertrag bezüglich des Ablaufes 
saster zu ersparen und daß nebenbei von Demo und Sommerfest zu fordern, 
eine komplette Regenplanung erstellt iumal im VDS-Rundbrief, der kurz zu-
werden mußte, damit das Sommerfest, vor erschien, wieder einmal sämtli-
falls es regnete, nicht im wahrsten che Abmachungen bezüglich des zeit-
Sinne des Wortes ins Wasser fallen lichen Ablaufs über den Haufen gewor-
konnte. Wir machten uns also ans Werk. fen wurden. Nachdem die VDS sich 14 
Verhandlungen mit der Uni-Verwaltung, Tage lang permanent weigerte, über-
Verhandlungen mit den Behörden, mit haupt mit uns zu verhandeln, bekamen 
den Gruppen, mit den Getränkeliefe- wir drei Tage vor dem Fest dann doch 
ranten, nebenbei noch Verhandlungen noch unseren Vertrag, in dem fast 
im AStA, die unsere Zeit gehörig stra- alle unsere Bedingungen akzeptiert 
pazi erten, Anträge schrei ben,' tel efo- wurden, oh Wunder. Di eser Vertrag er- _ 
nieren, so sah unser Tagesablauf in wies sich jedoch in zweierlei Hin-
den folgenden Wochen aus. Es ließ sich sicht als hinfällig: uns gab der Lan­
eigentlich alles einigermaßen gut an, deswetterdienst Essen (die Scherzkek-
sieht man/frau mal davon ab, daß der se) in seiner Voraussage für den 15. 
Kaiserplatz nie gesichert war, bis zu Juni mieses Wetter durch, und das OVG 
dem Zeitpunkt, als uns die VDS ins Münster sperrte der VDS kurzerhand die 
Haus geschneit kam... Hofgartenwiese. Für uns hatte das die 
Zur Vorgeschichte: Es stimmte uns hoch- Folge, daß wir ins Uni-Hauptgebäude 
erfreut, als wir erfuhren, daß die bun- ausweichen mußte, die VDS hingegen 
des~Jei te VDS-Demo gegen HRG und Hoch- auf di e Poppe 1 sdorfer Allee. Der gan-
schulformierung am selben Tag stattfin- ze Streß war also umsonst. Wir vom 
den sollt~, wie unser Sommerfest, die Kulturreferat machten im Laufe der 
Freude wandelte sich jedoch in Unmut Verhandlungen jedoch recht interes-
um, als wir erfuhren, daß die VDS sante Beobachtungen. Es ist d~r VDS 
nicht, wie wir bis dato annahmen, auf hervorragend gelungen einen Keil in 
den Münsterplatz wollte, sondern auf den AStA zu treiben. Auf der einen 
die Hofgartenwiese. Darüber hinaus Seite standen die Basisgruppen LUST, 
ließ die VDS noch bei uns anfragen, ob GAG und FemFatal, auf der anderen die 
wir mit dem Sommerfest nicht das kul- GO'ler SHB und MSB und mittendrin die 
turelle Rahmenprogramm für die Demo Jusos. Wir erkannten, daß unser Kul-
übernehmen wollten. Wollten wir aber turkonzept, das wir bisher als Konsens 
n Ö GM !rseits nicht ein, im AStA angesehen hatten, keineswegs 
d U ~ \.J.) 22 lrtenwi ese zu 1 as- unumstri tten war. Hochschul gruppen, 
St;", Ud Wl r den organi satori schen Ab- di e si ch jahrelang ei nen Dreck um di e 
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DAS KABARETT DUNJABhe 
GRAUTYORNIX KASTENHOLZ & HEHN 
PAR AVION QHAW.SKI RISIKO 
SCAEN SPIEl! SPRIIIGMAUS N O~IL( 
STAATLICHES BREITENGRAD ENSEMBLE 
STREETRGHTERS VIDEO 
WORKSHOPS_ 

Kulturarbeit gekümmert hatten, ent­
wickelten plötzlich eigene Ideen und 
wollten unbedingt neu diskutieren. in­
teressant nur, in welchem Zusammen­
hang diese Ideen aufkamen und auf wel­
che Hintergründe uns das schließen 
ließ. Soll Kultur etwa nur Mittel zum 
Zweck sein, eine kleine Nebensache im 
großen HRG-Kampf der Studentenbewe­
gung? Mit uns nicht, liebe Leute, wir 
haben keinerlei Interesse daran, Kul­
tur nur als Mittel gegen etwas ein­
zusetzen, genau so, wie wir den Vor­
wurf, Kultur, bzw. Kulturarbeit, wie 
wir sie betreiben sei unpolitisch, 
nicht auf uns sitzen lassen. Im Gegen­
teil, Kultur als Prozeß der Kreativie­
rung dEs/der Einzelnen und gleichzei­
tig als kritische Auseinandersetzung 
mit den Lebensumständen, birgt ei n 
enormes subversives Potential in sich. 
Doch zurück zum Sommerfest und was 
daraus wurde: 
Um es kurz zu machen: von unserer 
Sicht heraus wurde es ein Riesenerfolg 
und das, obwohl es im Hauptgebäude 
statt fand. Der Hörsaal 1 war prak ­
tisch von Anfang bis Ende des Programms 
brechend voll, die Hörsäle 9 und 10 
standen dem nicht viel nach, die Disco 
in der Garderobenhalle war buchst äb­
lich am brodeln, im Arkadenhof spiel­
ten sich um Bier- und Essensstände tu­
multartige Szenen ab, in den Gängen 
war an ein Vorwärts kommen kaum noch zu 
denken, und die Schlange vor dem Ein­
gang an der Hofgartenseite erreichte 
zwischen 22 und 23 Uhr mit ca 30 Metern 
ihre Rekordlänge. Ich als einer der 
Veranstalter stehe hier vor einem gro­
ßen Problem: Ich sehe mich außerstande 
eine detaillierte Beschreibung über die 
Einzelaktionen zu geben, da ich mich 
entweder in der Zentrale oder irgend­
wo im Hauptgebäude herumhetzend befand, 
ich kann lediglich beschreiben, daß die 
Stimmung sehr gut bis ausgelassen war, 
daß zum Schluß, bei Dunyabele der kom­
plette Hörsaal 10 tanzte, daß es ein 
Genuß war, den Leuten beim Akrobatik­
workshop zuzusehen, es waren 6500 Zu­
schauer/innen da, von denen die letz­
ten fast nur gewaltsam zum Verlassen 
der Uni zu bewegen waren. Ein dickes 
Lob außerdem: Es ging lediglich eine 
Scheibe zu Bruch, der Verursacher mel­
dete sich sogar und - die traditionel­
le Schlägerei blieb diesmal aus. Lag 
das daran, daß die Leute zu gut drauf 
waren? 

Werner Braun (Kulturreferat: 
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Roland KoUert : ... "Einfach ausge­
drückt, cruise missiles oder Per-

ihrer Absicht, über Atomwaffen 
verfügen zu wollen, kein Geheimnis 
machten. Beispiele sind hierfür die 
Lieferung von Teilen für die Uran­
anreicherungsanlage nach Süd­
afrika- samt des wissenschaftlichen 
know-how (Trenndüsenve'rfahren) 
die Lieferung des Trenndüsenver~ 
fahrens nach Brasilien, die lie­
ferung eines Na tururanreaktors und 
d.e~ WAA- Te~hnologie nach Argen­
tl~len? sowie die Lieferung 
wichtiger Teile für eine Plutonium­
fabrik nach Pakistall. Die Gleich­
setzung W AA Plutonium fabrik 
scheint mir gerechtfertigt, geht es 
doch in erster Linie um die Gewin­
nung. dieses Stoffes, und weniger 
um die Rüchgewinnung von Kern­
brennstoffen. 

shing 11 einschließlich Srengkopf in Einfach formuliert : Die Bundesre-
deutscher Hand. '" Der Bundesre- publik belieferte abhängige Dikta-
publik Deutschland ... einen eigenen turen mit den nötigen Anlagen zum 
Finger am atomaren Abzug Bombenbau, um selbst im Ausland 
geben .... " Zugriff auf diese Technologie zu 
Niemand hat bisher diesen Beitrag haben. Nicht ohne Grund hatte die 

Anfang ,~eptember beginnt in Genf in einer, vom Bundesministerium Bundesrepublik bei Unterzeichnung 
die 3. Uberprüfungskonferenz zum für Verteidigung finanzierten und der WEU - Verträge auf 
Atomwaffensperrvertrag. Ein Anlaß für Schulungszwecke innerhalb der Herstellung und Lagerung atomarer 
- aber nicht der einzige - sich mit Bundeswehr eingesetzten Zeit- Waffen im eiftenen Land verzichtet. 
der Rolle der Bundesrepublik schriEt zurückgewiesen. Im Gegen- Dies,e Fo~mUle~un ermöglichte es, 
Deutschland in der weltweiten ato- t!,!il _ der Beitrag wurde durch die die .111~ ."elgen.en d" untersagten 
maren AufrUstung zu befassen. Uberlegungen Todenhöfers noch Aktlvltate!l: land fortzufüh-
Wichtige Aspekte der bundesdeut- verstärkt ren, Wich - und Raketen-
s~hen. Atom-.. und Rüstungspolitik wissi f I irkten deshalb 
sind 111 der Offentlichkeit weitge- Nach Auffassung von Helmut auel .n,tini n,. Äl?ypt~n, Indi-
hend unbekannt. So beispielsweise Hirsch _ Autor einer Studie über ~ aSlfien. BIs 111 die 80-er 
di~ Tatsache, daß die Bundesrepu- die Nuklearpolitik der Bundesr~p _ I llnein - und wahrscheinlich 
blik - vertreten damals durch ihre blik in den letzten 10 Jahren I heute noch - wurden cruise 
sozialliberale Bundesregierung den ein Element der westeuri '" n missiles in Zaire entwickelt. Die 
Atomwaffensperrvertrag zwar un- Atomstreitmacht bl ': Firma OTRAG pachtete dafür ein 
terzeichnet - damit aber keines- Seit Jahren beste 'i eine Gelände von der Größe der DDR. 
wegs ohne wenn und aber auf die enge Zusammenar t it rank- Der Vetrag besteht, entgegen an-
Verfügungsgewalt über Atomwaffen d I t d P verzichtet hat. So hielt sie sich reich bei,.Pe~"ter cklung. ers au en en ressemitteilungen, 

Der Str<W k R ~ ist weiter- weiter fort, OTRAG - Gründer 
g:nz bewuAßt

t 
die 0fPf ti on des Mitbe- hin an ~e Großbrüterreaktor Lutz Kayser befindet sich weiterhin 

s. zes a~E o~.wal en im Rahmen '~'S er-P i beteiligt der Pluto- in der zairischen Provinz SHABA. 
einer ·uropa lsc len Atomstreit-· ' Auch d' A b'ld d Z ht" ff ~ für I:lie französische Atom- I.e uso I ung un usam-
mac 0 en. s acht liefern soll. Aber auch m~narbelt mit südafrikanischen 

Im Hinblick auf die WiederbelebU~ 0 '. er Bundesrepublik selbst tritt ~Vlss~slhaft~krn wird im. Rahmen 
der Westeuropäischen Union ar It zunehmender Krise des "zivi- es.. u tura o~mens. weiter f.ort-
lei zur NATO eine wi ti Ei len" Atomprogramms seine mili- ge~uhr~. So befmden sich belsplels-
schränkung. Keinesweg . b tärische Bedeutung stärker in .den ~~I.sh In ~er K8ernfSo.~sdchfu.ngsanstalt 
deutender Hinterbänkl Vordergrund. u IC auc 19 5 2 U a nkaner. 
der "abrüstungs"-politisc Konnte Mitte der 70-er Jahre z.B. Schon aus Platzgründen können hier 
der CDU/CSU- Bundest fraktion die Wiederaufarbeitung noch nur einige Punkte der 
D.r. Gerhard Todenhöfer, schlug i~ sc~einbar mit Versorgungsengpässen bundesdeutschen Atompolitik kurz 
einem Artikel in der "Europäischen bel Natururan und Anrelcherung beleuchtet werden. 
Wehrkunde" 9/84 vor, die in der motiviert. werden, ist heute das I 

Bundesrepublik stationierten Per- Atomprogramm, und besonders die Mit Fragen der Bundesdeutschen 
shing 11_ Raketen in einer westeu- sensitiven Anlagen, wirtschaftlich Atomanlagen, der Exportpolitik der 
ropäischen Atomstre"itmacht zu in keiner Weise zu begründen. Bundesregierung, ihrer Rolle in der 
integrieren. Im Januar 84- Heft der Hi~zu kommen die größtenteils ge- Atomrüsstung 5so z.B. der Haltung 
_ übrigens gemeinsam mit der Füh- ~.elmen Plutonium lager in Hanau. der Bundesregierung gegenüber den 
rungsakademie der Bundeswehr _ Uber die Menge des dort gela- Forderungen nach Atomteststopp 
herausgegebenen Theoriezeitung der ger~enbSpaltstoffs gib~. die Bundes- und atomarer Abrüstung) wird sich 
BundesY(ehr wurde ein Reserve- regierung auch gegenuber Bundes- eine bundesweite Konferenz vom 
major der Bundeswehr noch deutli- tagsRbgeordneten keine Auskunft. 6.-8 .9. 85 in Bonn (Integrierte 
cher. Ausgehend von der _ vor al- Deutlich werden militärische Gesamtschule Beue!) befassen. 
lem auch in Frankreich vorherr- Aspekte schon früher bei der 
schenden Überlegung - daß die Wi- b~ndesdeutschen Atomexportpolitik . 
derstände gegen bundesdeutsche Die Bundesrepublik schloß überwie-
N~klear.waffen in der Bundesrepu- gend mit .. solchen S.taaten ~roße 
bllk weitaus geringer wären, als ge- Atomg.eschafte ab, dl~ den NIcht-
gen fremdbestimmte US- amerika- verbreitungsverrag nicht unter-
nische Atomraketen,' empfiehlt Dr. zeichnet hatten und zudem aus 

Weitere Informationen 
etc. gibt es bei : ' 
Helmut Lorscheid 
K le m ens-Hofbauer-Str. 
5300 Bonn 1 
Tel: 0228/675442 
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Atomwaffensperrvertrag und Bundesrepublik Deutschland 
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